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%m km inusljalinttgölimJjE
bes JJnifffora Sigismiutli fubroig itxim.

1723—1783.
Sßon m. CnWer.

Srofeffor @. S. Serber getjört ju benjenigen toiffen*
fdjafttidjen ©rofeen beS 18. SafjrfjunbertS, beren Slnfefjen

fidj unberminbert bis in unfere Seit erfjalten fjat. Son
Suriften unb StecfjtSfjiftorifera toirb fein Stame nodj
fjeute mit Sidjtung genannt; benn bie „Srneuerte ©e-

ridjtSfatjung bon 1761", ein borjüglidjeS, nad) neuen

©efidjtSpunften bearbeitetes SBerf, baS einen SBenbe*

punft unb jugteidj gortfdjritt in ber bernifdjen ©efefe*

gebung unb ©eridjtSprarjS bebeutet, fjat ifjn jum Ser*
faffer. Unb toie Hatter unb Softaire fidj artig bor ben

Seiftungen SeberS berbeugten, fo nimmt nodj fjeute bie

Siteraturgefctjidjte bon ifjm Stotij unb räumt ifjm toiffig
baS ifjm gebüfjrenbe Slätffein ein. Sie bernifdje Uni*
berfität fjieft baS Slnbenfen an ben ehemaligen fiottegen
an ber alten Slfabemie, ber fidj um ©taat unb SBiffen*

fdjaft fjodj berbtent gemadjt fjatte, in Sfjren: ein Steftor,
atS Suriff unb Sidjter ifjm geifteSbertoanbt, Ijielt itjm
eine ©ebädjtniSrebe '), in einer UniberfitätS=geftjdjrift
toirb feiner mit SluSjeicfjnung gebadjt2), fein SitbniS
fdjmüdt bie neue Stula.

') SBtrgife SJtoffet, Un jurisconsulte bernois du XVIir1"5
siecle, Sigismond Louis de Lerber, Berne, 1894. SBgt. aud)
beffen Histoire litteraire de la Suisse romande, pag. 426 s.
(Neuchätel, 3afin, 1903).

2) gr. fiaog, Süe fiofien ©djulen ju SBern (1903), ©. 91.

Aus dem Haushaltnngsouche

des Professors Sigismund Ludwig Lerber.

1723—1783.
Von G. Tobler.

Professor S. L. Lerber gehört zu denjenigen
wissenschaftlichen Größen des 18. Jahrhunderts, deren Anfehen
sich unvermindert bis in unsere Zeit erhalten hat. Von
Juristen und Rechtshistorikern wird sein Name noch

heute mit Achtung genannt; denn die „Erneuerte Ge-

richtsfatzung von 1761", ein vorzügliches, nach neuen
Gesichtspunkten bearbeitetes Werk, das einen Wendepunkt

und zugleich Fortschritt in der bernischen
Gesetzgebung und Gerichtspraxis bedeutet, hat ihn zum
Verfasser, lind wie Haller und Voltaire sich artig vor den

Leistungen Lebers verbeugten, so nimmt noch heute die

Literaturgeschichte von ihm Notiz und räumt ihm willig
das ihm gebührende Plätzlein ein. Die bernische
Universität hielt das Andenken an den ehemaligen Kollegen
an der alten Akademie, der sich um Staat und Wissenschaft

hoch verdient gemacht hatte, in Ehren: ein Rektor,
als Jurist und Dichter ihm geistesverwandt, hielt ihm
eine Gedächtnisrede '), in einer Universitäts-Festschrift
wird seiner mit Auszeichnung gedacht"), sein Bildnis
schmückt die neue Aula.

>) Virgile Rossel, Un ^uriseonsults bernois ciu XVIII^"
sisole, 8ÌAÌsinon<1 I^ouis de Server, Lerne, 1894. Bgl. auch

dessen Histoire littéraire cie lg, 8ui8ss romands, MA, 426 s.
l^suenâtsl, Zahn, 1903).

-s Fr. Haag, Die hohen Schulen zu Bern <1903), S. 91.
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SllS edjter Serner toibmete er feine Jctaft ebenfalls
bem ©taat: er war bon 1755 an SJtitglieb ber Sboei=

fjunbert, bann bettoaltete er bon 1763 bis 1769 bie

Sanboogtei Sradjfeftoatb. Su biefem S^ede fegte er
1763 bie feit fünfjefjn Safjren befleibete Srofeffur an
ber Slfabemie nieber.

SaS getoöljnlidje SJtenfdjenfinb tjat fidj bon einem

Srofeffor eine eigenartige Sorftettung juredjtgelegt: er

ift ein mettabgetoanbter SJtann, ber fpintifierenb feinen
Srobtemen nadjljängt unb ber ben Meinfeligfeiten unbSe*
bürfniffen beS täglicfjen SebenS tjilffoS unb unpraftifdj
gegenüberffefjt. ©etoife gibt eS fofdje Sammergeftaften,
— aber nidjt nur unter ben ©efefjrten — unb roer bie

letjtern nur auS ben „gliegenben Slättern" fennt, ift
irrig beridjtet.

Su ben praftifdjen, umfidjtigen ©efeprten gefjörte

nun audj Srofeffor Serber. ©ein „HauSfjaltungSbudj"
ffettt ifjm fjiefür baS SeugniS auä.')

Sa fteljt nun ber StecfjtSgelefjrte, Sfufofofff), Sidjter,
©roferat unb Sanbbogt plötjlidj im ©djfafrod bor unS,
er fjat bie Serrüde abgefegt, baS Satgfidjt angejünbet;
er nimmt baS bide Sudj tjerbor mit bem groben Sapier,
rüfjrt mit einem H^etjen bie Sinte um, fdjneibet ftdj
eine ßielfeber juredjt, ruft bie ©attin inS Siutmer unb

befpridjt mit ifjr baS ftnanjielle SrgebniS beS SageS.

greube feudjtet auf feinem feinen Slntfitj, toenn er —
eS gefdjiefjt nidjt ju fjüuftg — einen Sintrag in bie

Stubrif „Sinnafjmen" unterbringen fann; flifl unb er*
geben budjt er bie jatjlreidjen SluSgaben, fjie unb ba

*) Siret SBänbe, im SBefife oon .Sperrn Srofeffor Dr. 3L
£fiürltng§ in Sern.
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Als echter Berner widmete er feine Kraft ebenfalls
dem Staat: er war von 1755 an Mitglied der
Zweihundert, dann verwaltete er von 1763 bis 1769 die

Landvogtei Trachselwald. Zu diefem Zwecke legte er
1763 die feit fünfzehn Jahren bekleidete Professur an
der Akademie nieder.

Das gewöhnliche Menschenkind hat sich von einem

Professor eine eigenartige Vorstellung zurechtgelegt: er
ist ein weltabgewandter Mann, der spintisierend seinen

Problemen nachhängt und der den Kleinseligkeiten und
Bedürfnissen des täglichen Lebens hilflos und unpraktisch
gegenübersteht. Gewiß gibt es folche Jammergestalten,
— aber nicht nur unter den Gelehrten — und wer die

letztern nur aus den „Fliegenden Blättern" kennt, ist

irrig berichtet.

Zu den praktischen, umsichtigen Gelehrten gehörte

nun auch Profefsor Lerber. Sein „Haushaltungsbuch"
stellt ihm hiefür das Zeugnis aus.')

Da steht nun der Rechtsgelehrte, Philosoph, Dichter,
Großrat und Landvogt plötzlich im Schlafrock vor uns,
er hat die Perrücke abgelegt, das Talglicht angezündet;
er nimmt das dicke Buch hervor mit dem groben Papier,
rührt mit einem Hölzchen die Tinte um, schneidet sich

eine Kielfeder zurecht, ruft die Gattin ins Zimmer und
bespricht mit ihr das finanzielle Ergebnis des Tages.
Freude leuchtet auf seinem feinen Antlitz, wenn er —
es geschieht nicht zu häufig — einen Eintrag in die

Rubrik „Einnahmen" unterbringen kann; still und
ergeben bucht er die zahlreichen Ausgaben, hie und da

>) Drei Bände, im Besitze von Herrn Professor Dr. A.
Thürlings in Bern.
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fdjteidjt ftdj ein ©eufjer ober ein SluSbrud beS UntoittenS
über bie Sippen unb untoittfürlidj in bie geber; bann
nimmt er bie filberne Sofe in bie Hanb, öffnet fie unb
berfudjt mit einer Srife Sabaf ben Untoiüen ju befänf*
tigen. Snbem er nun getoiffenfjaft burdj Safjre fjin*
burdj atteS aufjeidjnete, toaS baS tägtidje Seben erforberte
an Sebürfniffen für ben Unterhalt, bie Srjiefjung ber

fiinber unb an Sergnügungen, fo getoäfjrt unS baä

HauSfjaltungSbudj einen tiebenStoürbigen Sinblid in
baS ©ebafjren ber bamaligen SBelt.

Ser ©efbberfefjr bottjog fidj ju jener Seit in fironen
unb Satien. Sine firone (3 gr. 65 ©ilbettoert) beftanb
auS 25 Satjen (15 Stappen ©ifbertoert). Sabei bürfen
toir nidjt aufeer adjt laffen, bafe ber bamatige fiauftoert
ungefäfjr baS Soppette beS fjeutigen auSmadjte, fo bafe

mir in fjeutigem ©elb eine firone ju ettoa 7 gr. 30,
einen Safeen ju 30 Stappen bemeffen Surfen. SieS mufe

man bei ben folgenben SJtitteitungen nicfjt bergeffen.
Sie Slnlage beS HauStjaltungSbudjeS tourbe burdj

bie ©rünbung eineS eigenen HttuSfjalteS beranlafet.
Serber fam im SJtärj 1755 in ben ©rofeen Stat unb
im Sufammentjang bamit fteljt feine Serlobung mit
Sgfr. SJtarie Sittier, Sodjter beS SlltlanbbogtS bon Sn*
terlafen, ©amuel Sillier. SaS SerjeidjntS ber „Sin*
natjmen" reidjt nur bis jum Safjr 1764, bon ba an
trug er fie in ein anbereS, berloren gegangenes Sud)
ein. Hiugegen fjat fid) baS SluSgabenbudj bottffänbig
erfjalten.

Sa fönnen toir nun fefjen, bafi er als Srofeffor
einen ©efjatt bon 240 fironen bejog, baju famen nodj
30 SJtütt Sinfel unb 3 gafe SBein, bie er beftänbig ber*

faufte unb barauS burdjfdjnittfid) 160 fironen bejog.
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schleicht sich ein Seufzer oder ein Ausdruck des Unwillens
über die Lippen und unwillkürlich in die Feder; dann
nimmt er die silberne Dose in die Hand, öffnet sie und
versucht mit einer Prise Tabak den Unwillen zu besänftigen.

Indem er nun gewissenhaft durch Jahre
hindurch alles aufzeichnete, was das tägliche Leben erforderte
an Bedürfnissen für den Unterhalt, die Erziehung der
Kinder und an Vergnügungen, so gewährt uns das

Haushaltungsbuch einen liebenswürdigen Einblick in
das Gebühren der damaligen Welt.

Der Geldverkehr vollzog sich zu jener Zeit in Kronen
und Batzen. Eine Krone (3 Fr. 65 Silberwert) bestand
aus 25 Batzen (15 Rappen Silberwert). Dabei dürfen
wir nicht außer acht lassen, daß der damalige Kaufwert
ungefähr das Doppelte des heutigen ausmachte, so daß

wir in heutigem Geld eine Krone zu etwa 7 Fr. 30,
einen Batzen zu 30 Rappen bemessen dürfen. Dies muß
man bei den folgenden Mitteilungen nicht vergessen.

Die Anlage des Haushaltungsbuches wurde durch
die Gründung eines eigenen Haushaltes veranlaßt.
Lerber kam im März 1755 in den Großen Rat und
im Zusammenhang damit steht seine Verlobung mit
Jgfr. Marie Tillier, Tochter des Altlandvogts von
Jnterlaken, Samuel Tillier. Das Verzeichnis der

„Einnahmen" reicht nur bis zum Jahr 1764, von da an
trug er sie in ein anderes, verloren gegangenes Buch
ein. Hingegen hat sich das Ausgabenbuch vollständig
erhalten.

Da können wir nun sehen, daß er als Professor
einen Gehalt von 240 Kronen bezog, dazu kamen noch

30 Mütt Dinkel und 3 Faß Wein, die er beständig
verkaufte und daraus durchschnittlich 160 Kronen bezog.
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Sann ftoffen nodj anbere Heinere unb gröfjere ©elb*
quellen: fiolfegien*, SteftoratS* unb SuimatrifulationS*
gefber — befcfjeiben genug] — ©itjungSgelber, ©ratifi*
fationen für Ueberfetjungen, bie er ber ©tabtfanjtei ober
ber Stpettatjfammer lieferte. Ser ©rempterin Sungfer
Säger berfaufte er alte Stöde unb H°fem beim filofter*
fnedjt SofjanneS, ber offenbar eine Slrt Slntiquariat für
bie ©tubenten fjieft, fetjte er afteSücfjer ab. ©ein Sruber
HieronrjmuS, toetdjer Oberft in fjottänbifdjen Sienften
unb ein fefjr freigebiger Herr toar, tiefe bem Herrn
Srofeffor öfters ©elbgefcfjenfe jufommen, bei fiinbStaufen
unb anbern Slnlaffen; fo fanbte er ifjm einmal 100 fir.
für ben HauSjinS. SJtit all biefen Sutoenbungen bradjte
eS Serber fdjliefelidj auf ein Sinfommen bon runb 1000

fir., b. Ij. ettoa 7300 gr. im fjeutigen ©elbtoert. Stur
baS Safjr 1760 bradjte iljm eine aufeerorbenttidje ©tei*
cjerung ber Sinnafjmen. Sr berjeidjnet 4tnterm 14.

Sejember: „Sa idj ben 29. SJtat) 1758 neben Herr
2Belfdj=@eMmeiffer DugSpurger unb Herr ©teiger, Sllt*
Sanbbogt bon Sradjfeltoalb bor Stäfjt unb Surger ber*

namfet toorben, um bie ©tatt=@atjung ju erneueren, an
toetdjem SBerf fdjon feit bieten jatjren ofjne grudjt ge*
arbeitet morben: ©o fjaben toir bifeS enbtidj geteiftet
unb bie @tatt=@afeung, toie fie bermatjfen gebruft
toerben fott, ben 21. SBintermonat letjfjin 3Jt©HH- box-

gelegt, bie ©eibige aucfj böttig gutgefjeifeen unb ange*
nommen. Sa id) nun biefeS Sudj gantj enttoorffen,
gefdjrieben unb in Orbnung gebradjt, fo fjaben SJt©HH-
ben 12. bife jur befofjnung bem Herrn ©efelmeiffer
OugSpurger eine 100 Sucaten toefjrte SJtebaitte, Herrn
Sanbbogt ©teiger 100 Steüe Suplonen, SJtir aber 200
Dleüe Suplonen jugefprodjen. Sfjut 1280 fironen."

6
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Dann flössen noch andere kleinere und größere
Geldquellen: Kollegien-, Rektorats- und Jmmatrikulations-
gelder — bescheiden genügt — Sitzungsgelder,
Gratifikationen für Uebersetzungen, die er der Stadtkanzlei oder
der Apellatzkammer lieferte. Der Gremplerin Jungfer
Jäger verkaufte er alte Röcke und Hosen, beim Klosterknecht

Johannes, der offenbar eine Art Antiquariat für
die Studenten hielt, setzte er alte Bücher ab. Sein Bruder
Hieronymus, welcher Oberst in holländischen Diensten
und ein sehr freigebiger Herr war, ließ dem Herrn
Professor öfters Geldgeschenke zukommen, bei Kindstaufen
und andern Anlässen; so sandte er ihm einmal 100 Kr.
für den Hauszins. Mit all diesen Zuwendungen brachte
es Lerber schließlich auf ein Einkommen von rund 1000

Kr., d. h. etwa 7300 Fr. im heutigen Geldwert. Nur
das Jahr 1760 brachte ihm eine außerordentliche
Steigerung der Einnahmen. Er verzeichnet unterm 14.

Dezember: „Da ich den 29. May 1758 neben Herr
Welsch-Sekelmeister Ougspurger und Herr Steiger, Alt-
Landvogt von Trachselwald vor Räht und Burger ver-
namset worden, um die Statt-Satzung zu erneüeren, an
welchem Werk schon seit vielen jähren ohne Frucht
gearbeitet worden: So haben wir dises endlich geleistet
und die Statt-Satzung, wie sie dermalsten gedrukt
werden soll, den 21. Wintermonat letzhin MGHH.
vorgelegt, die Selbige auch völlig gutgeheißen und
angenommen. Da ich nun dieses Buch gantz entworffen,
geschrieben und in Ordnung gebracht, fo haben MGHH.
den 12. diß zur belohnung dem Herrn Sekelmeister

Ougspurger eine 100 Ducaten wehrte Medaille, Herrn
Landvogt Steiger 100 Neüe Duplonen, Mir aber 200
Neüe Duplonen zugesprochen. Thut 1280 Kronen."

6
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Sinen bottftänbigen Sinblid erhalten toir in bie
Statur ber SluSgaben, toeit fie tüdentoS bon 1755 biä-

jum Slprit 1783 aufgejeicfjnet finb.
Siefe SluSgaben begannen mit SerberS SBatjf in

ben ©rofeen Stat, bie mit folgenben Sfjrengefdjenfen ber*
bunben toar:
Sen Slrmen im ©pital 25 fir. — Stj.
Sem ©rofetoeibet 10 „ 4
Sen SBeibeln unb Säufern 6 „ 10

Sen 6 Srobofen unb Harfdjieren 6 „ —
Sem SBädjter auf bem SBenbetffein — „ 10

Ser fleinen ©djütjenmatt 7 „ 5

Ser grofeen ©djüjjenmatt 12 „ 20

Ser ©efettfdjaft ju SBebern 72 „ -
Sann famen bie Srautgefdjenfe für bie Saft.

Sittier: ©pitjen, feibene Stoben, feibene SuponS, Stafen*
unb flüdje»fumpen, ©itber unb Sorjeftan u. f. m., fo
bafe fidj am Snbe beS SafjreS, trotj ber 300 fir. be*

tragenben SJtitgift ber Sraut unb trotj eineS ©eibge*
fcfjenfeS bon feinem Sruber, bem Dber*fiommiffariuS,
in ber feb\)e bon 604 fironen, bie SafjreSrecfjnung mit
einem Sefijit bon 21 fir. 5 Stj. abfdjfofe. Sie H°d)=
jeitSreife toar allerbingS an biefem SrgebniS nidjt fdjutb ;

am 4. Heumonat reifte er nad) ©ümfigen, „um midj ju
fjeüratjten", er liefe fidj burd) ben Sfarrer bon Sedjigen
einfegnen, unb am 7. toar baS junge Saar bereits toieber

in Sern.
Stun famen in enbfofer SBiebertjotung all bie filein*

feligfeiten mit SJtejjgern unb Sädern, ben ©pejierern
unb Hanbtoerfern. Sr bejog atteS in Sern, nur für bie

fiinber liefe er bie ©äjufje in Drtfdjtoaben ober SJtündjen*
buctjfee bei einem Sanbfdjutjmacijer Ijerftetten. SBollene
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Einen vollständigen Einblick erhalten wir in die
Natur der Ausgaben, weil sie lückenlos von 1755 bis
zum April 1783 aufgezeichnet sind.

Diese Ausgaben begannen mit Lerbers Wahl in
den Großen Rat, die mit folgenden Ehrengeschenken
verbunden war:
Den Armen im Spital 25 Kr. —
Dem Großweibel 10

Den Weibeln und Läufern 6 „ 10

Den 6 Provosen und Harschieren 6 „ —
Dem Wächter auf dem Wendelstein — „ 10

Der kleinen Schützenmatt 7 „ 5

Der großen Schützenmatt 12 „ 20

Der Gesellschaft zu Webern 72 „ —
Dann kamen die Brautgeschenke für die Jgfr.

Tillier: Spitzen, seidene Roben, seidene Jupons, Nasen-
und Kücheslumpen, Silber und Porzellan u. s. w., so

daß stch am Ende des Jahres, trotz der 300 Kr.
betragenden Mitgift der Braut und trotz eines Geldgeschenkes

von feinem Bruder, dem Ober-Kommiffarius,
in der Höhe von 604 Kronen, die Jahresrechnung mit
einem Defizit von 21 Kr. 5 Btz. abschloß. Die
Hochzeitsreife war allerdings an diesem Ergebnis nicht schuld;
am 4. Heumonat reiste er nach Gümligen, „um mich zu
heürahten", er ließ stch durch den Pfarrer von Vechigen

einsegnen, und am 7. war das junge Paar bereits wieder
in Bern.

Nun kamen in endloser Wiederholung all die

Kleinseligkeiten mit Metzgern und Bäckern, den Spezierern
und Handwerkern. Er bezog alles in Bern, nur für die

Kinder ließ er die Schuhe in Ortschwabm oder Münchenbuchsee

bei einem Landschuhmacher herstellen. Wollene
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©trumpfe unb feibene Hal§tüdjer faufte er ab unb ju
bei Haufierern. ©einer Safe ©rittti faufte er einmal
einen feibenen ©cfjlupf, fidj felbft einen „läbernen"
Stegenfdjirm für 2 fir. 5 Stj. Unfdjlitt unb Sidjtab*
bredjen fpielten natürlidj eine grofee Stotte, unb ba bie

fierjen nod) im Haufe gemadjt tourben, fo faufte Serber

ebenfalls eiferne unb gläferne fierjenmobet famt Sifd)
unb Sinte. fiaffee, Sljee unb Sfjofotabe gefjörte bei ben

bermöglicfjen gamitien fo jum atttäglidjen Seben, toie

©cfjnupftabaf unb Staudjtabaf, ben ber Herr Srofeffor
pfunbtoeife bejog. Ser ©cfjnupftabaf beranfafete ifjn
wafjrfdjeinfid), fo fjäufig rote unb blaue „Stafenlumpen" ju
faufen. UebrigenS toaren feine Slnfprüdje an bie ©arberobe
fefjr befdjeiben. Stur toenn eS burdjauS nottoenbig toar,
berftanb er jidj jur Slnfdjaffung neuer fiteiber. Srft im
Safjr 1776 legt er fidj ein neueS Sarettfi bei, baS Sgfr.
Slüfe aber bon altem Seug madjen mufete; eS foffete
immer nodj 2 fir. 10 Stj.

Ser Serruquier, fex. Satour, toar natürlidj eine

bietbefdjäftigte Serföntidjfeit, ba er bie SJtantet* unb
©edelperruquen immer im ©taube fjaften mufete, unb
bie Soiffeufe, Sgfr. Herrenfdjtoanb, fam ebenfalls Pufig
inS HauS. güfffte man fidj untoofjt, fo jog man nidjt
fo ofjne weiteres ben Slrjt ju Stot, toie Ijeute eS ge*

fdjtefjt, fonbern man tiefe fidj bom Satbierer ein fitiftier
geben, ober tiefe fictj ju Slber. Sbenfo fjielten ber Herr
Srofeffor unb grau ©emafjtin eS im Sntereffe ber @e=

funbfjeit nnb ber Steinlidjfeit für nottoenbig, jäfjrtid)
einmat eine „Sabenfafjrt" in bie SJtatte ju unternehmen;
fie foftete für beibe 18 Satjen.

Sludj für bie fiunft im Haufe äufeerte Serber ©inn,
fofern biefelbe bie ginanjen nidjt attjufefjr in Slnfprud)

— 83 -
Strümpfe und seidene Halstücher kaufte er ab und zu
bei Hausierern. Seiner Base Grittli kaufte er einmal
einen seidenen Schlupf, fich felbst einen „lädernen"
Regenschirm für 2 Kr. S Btz. Unfchlitt und Lichtabbrechen

spielten natürlich eine große Rolle, und da die

Kerzen noch im Hause gemacht wurden, so kaufte Lerber
ebenfalls eiserne und gläserne Kerzenmodel samt Tisch
und Pinte. Kaffee, Thee und Chokolade gehörte bei den

vermöglichen Familien fo zum alltäglichen Leben, wie
Schnupftabak und Rauchtabak, den der Herr Professor
pfundweife bezog. Der Schnupftabak veranlaßte ihn
wahrscheinlich, fo häufig rote und blaue „Nasenlumpen" zn
kaufen. Uebrigens waren feine Ansprüche an die Garderobe
sehr bescheiden. Nur wenn es durchaus notwendig war,
verstand er sich zur Anschaffung neuer Kleider. Erst im
Jahr 1776 legt er sich ein neues Barettli bei, das Jgfr.
Plüß aber von altem Zeug machen mußte; es kostete

immer noch 2 Kr. 10 Btz.
Der Perruquier, Hr. Latour, war natürlich eine

vielbeschäftigte Persönlichkeit, da er die Mantel- und
Seckelperruquen immer im Stande halten mußte, und
die Coiffeuse, Jgfr. Herrenschwand, kam ebenfalls häufig
ins Haus. Fühlte man stch unwohl, so zog man nicht
fo ohne weiteres den Arzt zu Rat, wie heute es

geschieht, sondern man ließ fich vom Balbierer ein Klistier
geben, oder ließ sich zu Ader. Ebenso hielten der Herr
Professor und Frau Gemahlin es im Interesse der

Gesundheit und der Reinlichkeit für notwendig, jährlich
einmal eine „Badenfahrt" in die Matte zu unternehmen;
sie kostete für beide 18 Batzen.

Auch für die Kunst im Hause äußerte Lerber Sinn,
sofern dieselbe die Finanzen nicht allzusehr in Anspruch
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nafjm. ©o tiefe er fidj im Safjre 1756 fein Setfdjaft
bon bem berühmten ©rabeur SJtörifofer für 6 fironen
ftedjen. Sut folgenben Safjre faufte er bem ©feidjen
einen in firiftatt geffodjenen fiopf SiceroS — alfo eine

©emme — um 1 fir. 15 Stj. ab. Unb als er Sanbbogt
getoorben toar, im Safjr 1763, tiefe er fidj bon bem

SJtaler Haubmann porträtieren. SaS Silb foftete 15

fir. 5 Sfe. SaS Original fjat fidj nidjt mefjr ertjaften;
bodj bürfte baS biefer SJtitteifung borgefejjte Sifb
SinfetS auS bem Satjre 1799 eine fiopte beS Hflnb=
mann'fdjen S°rträtS fein, baS un§ bie KebenSmerten

Süge eines im fräftigften SebenSalter ftefjenben SJtanneS

jeigt. Sann faufte Serber im Safjre 1771 bon Haupt*
mann Sittier jtoei ©emätbe au§ bem Stadjlaffe beS

©edelmeifterS OugSpurger um 32 fir., jtoei Sanbfdjaften,
angebfidj bon Srmel, bem Setjrer beS berüfjmten gelij
SJtetjer. „Sie ftüd finb beb 2 ©djutj 4 Soff lang, 1

©djufj 9 Sott fjodj. Sdj mufe eS afS ein greünbftüd an*
fetjen, bafe fex. Sittier mir felbe in biefem preife über*

laffen." Snt Safjr 1772 liefe er bon Slberli ein
©emälbe für 8 fironen reparieren, ben jungen SJtofeS,

toie er tyi)axaoä Sodjter borgeffettt toirb. SS fott eine

fiopie beS „alten Sief" fein, nadj Souffin gemalt. SS

toar in fdjredlidjem Suftänbe. Slberli fdjätjte eS auf
4 SouiSb'or, anbere aber nur auf 10—12 fireujer. 1774

taufdjte er eine auf H°Ij gemalte Sanbfdjaft ein, fjer*
rüfjrenb bon ©aberi ober Saut SriH. Unb bon feiner
Sunft ju SBebern faufte er im Safjre 1767, als biefelbe

auf ben unglüdliäjen ©ebanfen fiet, bie gamilien*
bedjer ju beräufeern, um 28 fironen einen filbernen
Sedjer in ©eftalt einer Serdje.
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nahm. So ließ er fich im Jahre 1756 sein Petschaft
von dem berühmten Graveur Mörikofer für 6 Kronen
stechen. Jm folgenden Jahre kaufte er dem Gleichen
einen in Kristall gestochenen Kopf Ciceros — also eine

Gemme — um 1 Kr. 15 Btz. ab. Und als er Landvogt
geworden war, im Jahr 1763, ließ er sich von dem

Maler Handmann porträtieren. Das Bild kostete 15

Kr. 5 Btz. Das Original hat sich nicht mehr erhalten;
doch dürfte das dieser Mitteilung vorgesetzte Bild
Dinkels aus dem Jahre 1799 eine Kopie des Hand-
mann'schen Porträts sein, das uns die liebenswerten

Züge eines im kräftigsten Lebensalter stehenden Mannes
zeigt. Dann kaufte Lerber im Jahre 1771 von Hauptmann

Tillier zwei Gemälde aus dem Nachlasse des

Seckelmeisters Ougspurger um 32 Kr., zwei Landschaften,
angeblich von Ermel, dem Lehrer des berühmten Felix
Meyer. „Die stück sind bey 2 Schuh 4 Zoll lang, 1

Schuh 9 Zoll hoch. Ich muß es als ein Freündstück
ansehen, daß Hr. Tillier mir selbe in diefem Preise
überlassen." Jm Jahr 1772 ließ er von Aberli ein
Gemälde für 8 Kronen reparieren, den jungen Moses,
wie er Pharaos Tochter vorgestellt wird. Es foll eine

Kopie des „alten Dick" sein, nach Poussin gemalt. Es
war in schrecklichem Zustande. Aberli schätzte es auf
4 Louisd'or, andere aber nur auf 10—12 Kreuzer. 1774

tauschte er eine auf Holz gemalte Landschaft ein,
herrührend von Saveri oder Paul Brill. Und von seiner

Zunft zu Webern kaufte er im Jahre 1767, als dieselbe

auf den unglücklichen Gedanken fiel, die Familienbecher

zu veräußern, um 23 Kronen einen silbernen
Becher in Gestalt einer Lerche.
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Srfjolungen unb' Sergnügungen fannte bie

bamalige Seit felbftberftänbüäj ebenfaUS; aber eS läfet
fid) feidjt erfennen, bafe man bajumaf bei toeitem an*
fprudjSlofer toar als fjeute. Statürtidj, benn bie heutigen
bittigen unb rafdjen SerfefjrSmittel fefjtten. SaS gab
bem bamaligen Seben etmaS StufjigeS, ©teteS, aber audj
ettoaS ©leidjförmigeS unb SintönigeS. „Steifen" im
fjeutigen ©inn fannte man im 18. Satjrfjunbert nodj
nidjt atS ettoaS ©elbftberftänbtidjeS. ©otoie ber Serner
feine ©tubienreifen, bie ifjn getoötjntid) inS SluSlanb

fütjrten, abfolbiert fjatte, fo bfieb er fefefjoft, unb toenn
er einmal eine „Steife" unternafjm, fo füfjrte fie ifjn in
bie Umgebung ber ©tabt, ju Sertoanbten; toir tourben
fie fjeute einen „SluSffug" ober einen Sefudj fjeifeen. ©oldje
Steifen unternafjm man bann in einer fiutfdje, unb Sro=
feffor Serber fjieft berartige Sreigniffe — nicfjt nur
toegen ber bamit berbunbenen fioften — für fo toidjtig,
bafi ex fie regefmäfeig iu fein StedjnungSbudj eintrug.
Sinmal in feinem Seben fjatte er für ein paar Sage ben

©urnigef befudjt (1755); bann madjte er „Steifen" nadj
fiefjrfatj, Uttigen, ©erjenfee, Sradjfelwalb, fiirdjberg,
Saupen, Srütteten, Seititoit; einmat befudjte er fogar
feine ©djtoefter in Oron; im Saljre 1780 bradjten ifjn
SlmtSgefcfjäfte nadj Stibau unb bon ba nadj Siet. „Sdj
tjatte biefe ©tatt nodj niemabten gefefjen. SS ift eine

angenefjme Sanbfdjafft, unb baS toetter toar fonberbaljr
fctjon. Serlei Steifen mögen toofjf angefjen; fie finb furj
unb einträglidj."

„Um ein toenig Suft ju fdjöpfen bon gefunbfjeitS*
toegen," motibierte er einmal eine SluSfaljrt nadj Uttigen.
Sludj toenn er einen ©pajiergang auf ben „fiirdjfjof",
b. fj. bie Sfattform unternafjm, um Suft ju fdjöpfen,
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Erholungen und'Vergnügungen kannte die

damalige Zeit selbstverständlich ebenfalls; aber es läßt
sich leicht erkennen, daß man dazumal bei weitem
anspruchsloser war als heute. Natürlich, denn die heutigen
billigen und raschen Verkehrsmittel fehlten. Das gab
dem damaligen Leben etwas Ruhiges, Stetes, aber auch

etwas Gleichförmiges und Eintöniges. „Reisen" im
heutigen Sinn kannte man im 18. Jahrhundert noch

nicht als etwas Selbstverständliches. Sowie der Berner
seine Studienreifen, die ihn gewöhnlich ins Ausland
führten, absolviert hatte, fo blieb er feßhaft, und wenn
er einmal eine „Reife" unternahm, so führte sie ihn in
die Umgebung der Stadt, zu Verwandten; wir würden
sie heute einen „Ausflug" oder einen Besuch heißen. Solche
Reifen unternahm man dann in einer Kutsche, und
Professor Lerber hielt derartige Ereignisse — nicht nur
wegen der damit verbundenen Kosten — für so wichtig,
daß er ste regelmäßig in fein Rechnungsbuch eintrug.
Einmal in seinem Leben hatte er für ein paar Tage den

Gurnigel besucht (1755); dann machte er „Reisen" nach

Kehrfatz, Uttigen, Gerzensee, Trachselwald, Kirchberg,
Laupen, Brüttelen, Beitiwil; einmal besuchte er sogar
seine Schwester in Oron; im Jahre 1780 brachten ihn
Amtsgeschäfte nach Nidau und von da nach Biel. „Ich
hatte diese Statt noch niemahlen gesehen. Es ist eine

angenehme Landfchafft, und das Wetter war sonderbahr
schön. Derlei Reifen mögen wohl angehen; sie sind kurz
und einträglich."

„Um ein wenig Luft zu schöpfen von gesundheits-
wegen," motivierte er einmal eine Ausfahrt nach Uttigen.
Auch wenn er einen Spaziergang auf den „Kirchhof",
d. h. die Plattform unternahm, um Luft zu schöpfen.
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trug er eS in fein Sud) ein. ©eine Haupterfjolung in
biefer Hinfidjt bilbet bie affjäfjrtidj unternommene „Steife

auf ben ©urten" unb auS ber Umftänblidjfeit, toie er

biefelbe in fein Sudj einjutragen pflegte, gefjt bie Se*
beutung, bie er einem fofdjen Unternefjmen jetoeiten bei*

mafe, tjerbor. StidjtS ift fo geeignet, unS ben SBedjfet
ber Slnfdjauuugen in Sejug auf Staturgenufe unb förper*
lidje SeiftungSfätjigfeit ju beranfdjaulictjen, toie bie Sluf*
jeidjnungen SerberS; er berfiert fein SBort über bie

grofeartige, bem Sluge fidj barbietenbe Sllpenpradjt, -
nur über bie feiüe; bie „Steife" erfdjien ifjm als eine

Slrbeit, eine bemerfenStoerte Seiftung.
„3. Sluguft 1776 bin idj, um meine firäfften ju

prüfen, betj fdjönem ober fjeifem SBetter, morgenS um
7 utjr, mit bem SJtüfft unb Stubi auf ben ©urten bife

jum SBadjtfeür unb bon ba toeg jum berfaffenen ©djlofe
Sfgerten gegangen. SBir famen um SJtittag toieber

fjeimb. Siefer ©pajiergang bat mir fefjr toofjf juge*
fdjfagen."

„30. Sufi 1779 fjabe idj meine jätjrtidje ©urten
SteiS mit bem SJtüffi unb Stubi gfüdlidj berridjtet, ba

toir bormittag nadj 9 Ufjr bon HauS berreifet unb um
12V2 Ufjr toiber nad) Haufe gefommen. SBar ein

toarmer tag, ©intemabt nad) Setter Srof. StoboIpfjS

bridjt ber Sfjermometre beS abenbS bis auf 17 ©rab
ob Sempere geffigen."

„23. Suli 1780 fjabe idj in begteitung beS StubtS

morgenS um 8 Utjr meinen attjäljrttdjett ©pajiergang
auf ben ©urten berridjtet. SBir finb aber bifemafjt nur
bife ju ber alten ©teingruben ob bem ©pieget gegangen.
SJtan toar tjie unb ba im ©djneiben begriffen. SBir
fjaben fjeüer eine früfje Srnb."
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trug er es in fein Buch ein. Seine Haupterholung in
dieser Hinsicht bildet die alljährlich unternommene „Reise

auf den Gurten" uud aus der Umständlichkeit, wie er

dieselbe in sein Buch einzutragen pflegte, geht die

Bedeutung, die er einem folchen Unternehmen jeweilen
beimaß, hervor. Nichts ist so geeignet, uns den Wechsel
der Anschauungen in Bezug auf Naturgenuß und körperliche

Leistungsfähigkeit zu veranschaulichen, wie die

Aufzeichnungen Lerbers; er verliert kein Wort über die

großartige, dem Auge sich darbietende Alpenpracht, -
nur über die Hitze; die „Reise" erschien ihm als eine

Arbeit, eine bemerkenswerte Leistung.
„3. August 1776 bin ich, um meine Kräfften zu

prüfen, bey schönem aber Heisem Wetter, morgens um
7 uhr, mit dem Müsst und Rudi auf den Gurten biß
zum Wachtfeür und von da weg zum verfallenen Schloß
Ägerten gegangen. Wir kamen um Mittag wieder

heimb. Dieser Spaziergang hat mir fehr Wohl
zugeschlagen."

„30. Juli 1779 habe ich meine jährliche Gurten
Reis mit dem Müsst und Rudi glücklich verrichtet, da

wir vormittag nach 9 Uhr von Haus verreiset und um
12^/2 Uhr wider nach Haufe gekommen. War ein

warmer tag, Sintemahl nach Vetter Prof. Rodolphs
bricht der Thermomètre des abends bis auf 17 Grad
ob Tempsr« gestigen."

„23. Juli l780 habe ich in begleitung des Rudis
morgens um 8 Uhr meinen alljährlichen Spaziergang
auf den Gurten verrichtet. Wir sind aber dißmahl nur
biß zu der alten Steingruben ob dem Spiegel gegangen.
Man war hie und da im Schneiden begriffen. Wir
haben heüer eine frühe Ernd."
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„14. Suft 1782 bin idj um 8 Ufjr auf ben ©urten

-gegangen. SaS SBetter toare fdjön, aber warm, mafeen

nad) Setter Srof. StobolpfjS beridjt ber Stjermometre
auf ©rab 18 ob tempere geftigen. SJteinem SteiSgefefjrb
bem SJtüffi ©pajiertotjn 10 Satjen."

Sen iljn auf ben ©pajiergängen ober ben Steifen be*

gleitenben ©öfjnen pflegte er pro ©tunbe einen „©pajier*
tofjn" ju bejafjten; bis Sufi 1781 betrug er 4 fireujer
bte ©tunbe, bon ba an aber, „ba affeS im preife jätjr*
lidj fteigt", erfjob er fid) ju 6 fireujern, bei Sjtratouren,
wie einmal eine foldje im folgenben Safjre nadj Uttigen
ftattfanb, bejafjlte er gar 15 Sajjen.

Son gufetouren, Sltpenfatjrten, Sabereifen, ©ommer*
aufentfjaften toufete ber befcfjeibene Srofeffor nodj nidjtS.

Serftreuung bot baS fiartenfpiet in ber gamilie,
baS offenbar tapfer betrieben tourbe. Sr faufte getoötjn*

fidj 4 Sufeenb fiartenfpiefe miteinanber. ©einer grau
fefjte er ein ©pietgetb auS, bem er mit getegentfidjen
Sufdjüffen nadjtjelfen mufete. Stur einmat toar er in
ber erfreulichen Sage ju erffaren, bafe bie ©pielfaffe
Blülje; er entnafjm ifjr bann fdjmunjetnb ben Ueberftufe.

Serftreuung unb ©enufe boten aber audj fionjerte,
Stjeater unb ber Safjrmarft. SBir faffen bie fjierauf fid)
bejiefjenben Sintragungen ber Steiljenfofge ber Safjre
nadj folgen.

Sm Slpril unb SJtai 1757 geljt'S in bie Somöbie.

Sm SJtärj 1758 befudjt er ein fionjert, im Slpril ju
berfdjiebenen SJtaten bie opera comique, im Sejember
1760 ein optifcfj ©djaufpiet. Slm 12. Hornung 1773

„Ijabe bie Safen Serber nedjft bem Satüngeli unb
Senni auf ben fiornplatj gefüfjrt, um affba einen

Slepfjant ju fefjen. Hat gefoftet per Serfon Stj. 8.
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„14. Juli 1782 bin ich um 8 Uhr auf den Gurten

gegangen. Das Wetter Ware schön, aber warm, maßen

nach Vetter Prof. Rodolphs bericht der Thermomètre
auf Grad 18 ob tempsrs gestigen. Meinem Reisgefehrd
dem Müsst Spazierlohn 10 Batzen."

Den ihn auf den Spaziergängen oder den Reisen

begleitenden Söhnen Pflegte er pro Stunde einen „Spazierlohn"

zu bezahlen; bis Juli 1781 betrug er 4 Kreuzer
die Stunde, von da an aber, „da alles im preise jährlich

steigt", erhob er sich zu 6 Kreuzern, bei Extratouren,
wie einmal eine solche im folgenden Jahre nach Uttigen
stattfand, bezahlte er gar IS Batzen.

Von Fußtouren, Alpenfahrten, Badereifen,
Sommeraufenthalten wußte der bescheidene Professor noch nichts.

Zerstreuung bot das Kartenspiel in der Familie,
das offenbar tapfer betrieben wurde. Er kaufte gewöhnlich

4 Dutzend Kartenspiele miteinander. Seiner Frau
setzte er ein Spielgeld aus, dem er mit gelegentlichen
Zuschüssen nachhelfen mußte. Nur einmal war er in
der erfreulichen Lage zu erklären, daß die Spielkaffe
blühe; er entnahm ihr dann schmunzelnd den Ueberflutz.

Zerstreuung und Genuß boten aber auch Konzerte,
Theater und der Jahrmarkt. Wir lassen die hierauf sich

beziehenden Eintragungen der Reihenfolge der Jahre
nach folgen.

Jm April und Mai 17S7 geht's in die Comödie.

Jm März I7S8 besucht er ein Konzert, im April zu
verschiedenen Malen die ovsrg. ««miqns, im Dezember
1760 ein optisch Schauspiel. Am 12. Hornung 1773

„habe die Basen Lerber nechst dem Catüngeli und
Jenni auf den Kornplatz geführt, um allda einen

Elephant zu sehen. Hat gekostet per Person Btz. 8.



Siefer Steptjant foff auS Sengota gefommen fetjn, ettoa
7 Safjr aft unb bei) 7 fiönigS=fdjuf)en fjodj, bon toeife*

grauer färb, fjatte abgebrochene Satjue unb ein ffefen
auf bem einten Slug. SBare fefjr jafjm unb manirfidj."

„Sen betjben SJtägben, bamit fie ben Steptjant aud)
fdjauen mögen, 10 Stj."

Unb getoiffenfjaft, toie ber Herr Srofeffor ift, fügt er bei:

„NB. ObigeS Saturn, ba toir ben Steptjant gefefjen,

ift irrig, ©off anftatt beS 12. ber 19te fetjn."
Slm 2. SJtärj befudjte er nocfj einmat ben Stephanien.

„NB! Siefer Steptjant mare getoofjnt, auf feinjeS SJteifterS

befefjt nieber ju fnien ober ben Safpen ju reidjen.
Sr toufete audj febr gefdjift eine gfafdje ©etränf, bie

man itjm borftettte, mit HerauSnefjmung beS SapfenS
auSjuteeren."

Sm Stobember 1774 befudjte er berfdjiebene SJtale

bie Somöbie.
Slm 3. SJtai 1775 füfjrte er „bie Safe Serber nebft

benen fiinbren auf ben fiornplatj, too ein toeifeer Sär
auS Saplanb, ein Siger auS Slfrica bon ber gröften Slrt
ic. ju fefjen. Sife ©djaufpiet fjat gefoftet l fir. 15 Stj."

Sm SJtai 1776 fafj er fidj bie Somöbie an.
Slm 26. Stobember 1778 befudjte er auf bem fiornptatj

in einer Hütte einen fogenannten 3Jteer=Siger. „NB. SifeS
ift ein ampfjibium, baS bem beridjt nadj ben 4. Hornung
bife SafjrS in ber Sufet Ouarnero im Slbriatifdjen
SJteer gefangen toorben. SS foff 3 Stt lang fetjn, unb
betj 5 Sentner toägen. ©ie namfen eS audj Sfjoca.
Sie färb bunfte midj grau=brauntidjt. SiefeS rounber*
bare tfjier ift bemjenigen burdjauS äfjnfidj, fo an Sfr*
fonS SteiSbefdjreibung pag. 100 atS ein 3Jteer=Sötoe ober

bon Sernetti Voyage aux Illes malaiines, Tom. II,

Dieser Elephant soll aus Bengola gekommen sehn, etwa
7 Jahr alt und bey 7 Königs-schuhen hoch, von
weißgrauer färb, hatte abgebrochene Zähne und ein fleken

auf dem einten Aug. Ware sehr zahm und manirlich."
„Den beyden Mägden, damit sie den Elephant auch

schauen mögen, 10 Btz."
Und gewissenhaft, wie der Herr Professor ist, fügt er bei:

„i>lL. Obiges Datum, da wir den Elephant gesehen,

ist irrig. Soll anstatt des 12. der 19te seyn."
Am 2. März besuchte er noch einmal den Elephanten.

„M! Diefer Elephant ware gewohnt, auf seines Meisters
befehl nieder zu knien oder den Talpen zu reichen.

Er wußte auch sehr geschikt eine Flasche Getränk, die

man ihm vorstellte, mit Herausnehmung des Zapfens
auszuleeren."

Jm November l774 besuchte er verschiedene Male
die Comödie.

Am 3. Mai 1775 führte er „die Base Lerber nebst
denen Kindren auf den Kornplatz, wo ein weißer Bär
aus Lapland, ein Tiger aus Africa von der grösten Art
:c. zu sehen. Diß Schauspiel hat gekostet 1 Kr. 15 Btz."

Jm Mai 1776 sah er fich die Comödie an.
Am 26. November 1778 besuchte er auf dem Kornplatz

in einer Hütte einen sogenannten Meer-Tiger. „M. Difes
ist ein amphibium, das dem bericht nach den 4. Hornung
diß Jahrs in der Insel Quarnero im Adriatischen
Meer gefangen worden. Es soll 3 Ell lang sehn, und
bey 5 Centner wägen. Sie namsen es auch Phoca.
Die färb dunkte mich grau-braunlicht. Diefes wunderbare

thier ist demjenigen durchaus ähnlich, so >in

Arsons Reisbefchreibung pag. 100 als ein Meer-Löwe oder

von Pernetti VovaZs aux Illss inalaiinss, ^om. II?
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pag. 447 atS ein SJieer=2Botf toeiblicfjer Slrt befdjrieben
toirb."

Stadj einem jtoeiten Sefudj beim ©eetiger fdjreibt
Serber: „NB. SiS Sfjier fjat Slugen toie ein falb, einen

fiopf toie ein Hunb, einen ©djnauj toie ein Siger, ge*

fpaltene Sippen toie ein Seü. Saijer toirb eS ©eefalb,
©eefjunb, ©eetiger, ©eeleü ie. genannt. Sie garb auf
bem Stufen ift efjer fdjtoarj als braun, an bem baudj
aber meifelidjt. SS mag toofjf 7 bis 8 ©djütj lang fetjn.
SS toar in einer bütten, bie nidjt böttig fjafb bott
»äffer toare. SS tragt ben fiopf ob bem roaffer empor.

Sff befjenb unb febfjaft, fjat aber nidjtS mifbeS an fidj,
©onbern toare feinem SJteifter getjorfam, toie ein toofjtge*

jogener Hunb. Sluf befefjl füfete eS ifjn, gab ifjm ben

tatpen, brefjte fidj auf ben Stufen im roaffer fjerum jc.
SJtan gibt ifjtn gifdje ju effen. SaufaniaS Voyage de

Grece, Sib. 2, Sfjap. 34 fagt, bie ©eetjünb fetjen auf
benen füffen bon Morea, namentlidj bei Trsezena gar
gemein."

Slm 6. gebruar 1779 toar er toteber in ber Somöbie,
unb er faufte für ben folgenben Sag bem Stuebt ein

Somebi=Sebeti für 10 Stj.; „iff gteidjtoofjf ein jiemtid)
fdjtedjteS ©djaufpiet." Sut Sejember fafj er auf bem

SJtärit „toilbe Sfjier, eine borgeblidje fetjana, einen

SBafbteüfel, Saracat unb audj Sögel."
Slm 24. gebr. 1780 fafj er bie Semertfdjen fiinber

(b.fj. bie bonSireftor Serner geleiteten fiinberborfteffungen).
©ie fpifjlten biefen Sag ben Soctor gauft en pantomime.
SS toaren in ber Sfjat einige artige fiinber barunter,
infunberfjeit ein Arlequin." Slm 8. Sunt, morgenS 7

Uljr, „feljte eS einen militärifdjen Slufjug ab betj jiem*
lief) feüdjtem SBetter. Steben ber Sompagnie ber gretj*
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väA. 447 als ein Meer-Wolf weiblicher Art beschrieben

wird."
Nach einem zweiten Besuch beim Seetiger schreibt

Lerber: „lW. Dis Thier hat Augen wie ein kalb, einen

Kopf wie ein Hund, einen Schnauz wie ein Tiger,
gespaltene Lippen wie ein Leü. Daher wird es Seekalb,

Seehund, Seetiger, Seeleü :c. genannt. Die Färb auf
dem Rüken ist eher schwarz als braun, an dem bauch

aber weißlicht. Es mag wohl 7 bis 8 Schuh lang sehn.

Es war in einer bütten, die nicht völlig halb voll
Wasser Ware. Es tragt den Kopf ob dem waffer empor.

Ist behend und lebhaft, hat aber nichts wildes an sich,

Sondern Ware seinem Meister gehorsam, wie ein wohlgezogener

Hund. Auf befehl küßte es ihn, gab ihm den

talpen, drehte sich auf den Rüken im waffer herum :c.

Man gibt ihm Fische zu effen. Pausanias VovÄZs äs

lZrsss, Liv. 2, Chap. 34 sagt, die Seehünd sehen auf
denen küsten von Norsä, namentlich bei Vrssssns, gar
gemein."

Am 6. Februar 1779 war er wieder in der Comödie,
und er kaufte für den folgenden Tag dem Ruedi ein

Comedi-Zedeli für 10 Btz.; „ift gleichwohl ein ziemlich
schlechtes Schauspiel." Jm Dezember sah er auf dem

Märit „wilde Thier, eine vorgebliche Hhäna, einen

Waldteüfel, Caracal und auch Vögel."
Am 24. Febr. 1780 sah er die Bernerischen Kinder

(d.h. die vonDirektor Berner geleiteten Kindervorstellungen).
Sie spihlten diesen Tag den Doctor Faust sn pantornims.
Es waren in der That einige artige Kinder darunter,
infunderheit ein ^rlsciuin." Am 8. Juni, morgens 7
Uhr, „fetzte es einen militärifchen Aufzug ab bey ziemlich

feüchtem Wetter. Neben der Compagnie der Frey-
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toittigen, blau unb toeife montirt, barunter ber gränji
unb fein Sruber SJtüfei fhdjnben, toaren nodj jtoetj Som*
piagnien ©renabierS, bie man ab bem Sanb fommen

laffen, um bem Slufjug ein mefjrereS Slnfefjen ju geben.
Ser grettoilligen toaren ettoa 100."

Sm Sanuar, gebruar unb SJtärj befudjten feine
fiinber unb bie SJtägbe öfters bie fiomöbie.

©o madjte Srofeffor Serber mit, toaS ber Sag an fiunft
unb SJterftoürbigfeiten bot, mit greube, aber audj mit ftnan*
jiett-fritifdjem Sutereffe, toenn baS Sargebotene in feinem

SerfjättniS ju bem fjoben SintrittSpreife ftanb. SaS

toar bodj nodj eine rufjige Seit, in ber man fidj freubig
unb ganj einem ©enüffe fjingeben unb biefen auf fidj
etntotrfen faffen fonnte, toäfjrenb bie Ijeutige Hefefagb

bon fionjerten, Sljeaterborffeffungen unb feinern unb

grobem greubenfpeftabetn oben unb unten bie Sterben

ebenfo anfetnbet, toie bie ©inne abftumpft.
Serber betradjtete baS StecfjnungSbudj atS eine Strt

gamitiendjronif, in bie er alte toidjtigern gamitien*
ereignif fe, namentlidj toenn fie mit ©elbauSlagen
berbunben toaren, getoiffenfjaft eintrug.

Sm Sluguft 1757 tourbe ifjm granj Siuboff (ber

gränji) geboren. Sine „©äuge" (Slmme) erfjieft er auS

ber SfjorgeridjtSgefangenfdjaft unb engagierte fie gteidj
für ein Safjr um 20 fir. Sarauf fofgten im Stprit
1759 Sinjenj HierontjmuS (ber SJtüffi), im Suni 1760
bie Suliana Satljerina (baS fiattüngeti), im ©eptember
1761 bie Sennh (baS Sanettfi) unb im SJtärj 1763

Stubolf Smanuel. Sie Saufe fanb immer im Saufe ber

erften adjt Sage nadj ber ©eburt ftatt.
Sen beiben ätteften fiinbern fjatte ber Onfel Ober*

fommiffariuS ein Sotteriebitlet bon ©aarbrüden jum
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ivilligen, blau und weiß montirt, darunter der Fränzi
und fein Bruder Müßi stuhnden, waren noch zwey
Compagnien Grenadiers, die man ab dem Land kommen

lassen, um dem Aufzug ein mehreres Ansehen zu geben.
Der Freiwilligen waren etwa 100."

Jm Januar, Februar und März besuchten seine

Kinder und die Mägde öfters die Komödie.
So machte Professor Lerber mit, was der Tag an Kunst

und Merkwürdigkeiten bot, mit Freude, aber auch mit
finanziell-kritischem Interesse, wenn das Dargebotene in keinem

Verhältnis zu dem hohen Eintrittspreise stand. Das
war doch noch eine ruhige Zeit, in der man sich freudig
und ganz einem Genusse hingeben und diesen auf fich

einwirken lassen konnte, während die heutige Hetzjagd
von Konzerten, Theatervorstellungen und feinern und

gröbern Freudenspektabeln oben und unten die Nerven
ebenso anfeindet, wie die Sinne abstumpft.

Lerber betrachtete das Rechnungsbuch als eine Art
Familienchronik, in die er alle wichtigern F amili enere

ignifse, namentlich wenn sie mit Geldauslagen
verbunden waren, gewissenhaft eintrug.

Jm August 1757 wurde ihm Franz Rudolf (der

Fränzi) geboren. Eine „Säuge" (Amme) erhielt er aus
der Chorgerichtsgefangenfchaft und engagierte sie gleich

für ein Jahr um 20 Kr. Darauf folgten im April
1759 Vinzenz Hieronymus (der Müfsi), im Juni l760
die Juliana Catherina (das Kattüngeli), im September
1761 die Jenny (das Janettli) und im März 1763

Rudolf Emanuel. Die Taufe fand immer im Laufe der

ersten acht Tage nach der Geburt statt.
Den beiden ältesten Kindern hatte der Onkel Ober-

kommissarius ein Lotteriebillet von Saarbrücken zum
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©efdjenfe gemadjt, auf baS im Safjr 1760 baS grofee
SoS im Setrage bon 1200 fir. fiel. Ser Sater nafjm
ba§ ©efb in getreue Sertoaltung, bis im Sabr 1779
bie feodjieit beä gränji mit fiatfjarina ©türler, ber

Sodjter beS Herrn Dberft ©türler, ifjn jur Herausgabe
beS SotteriegetbeS, ber Saufpfenntge ufto. berontafete.
„NB. Sunt gtüf tjate idj, um biefe auferorbentidje
SluSgabe ju beftreiten, feit langem fjer ein toenig er*
fparteS ©etb jnfamengefegt. Sod) toare eS ein jimtidj
tjarter ©tofe für meinen armen ©efet."

Stls Serber im Oftober 1763 als Sanbogt nadj
Sradjfetmatb fam, nafjm er nur bie brei jungem fiinber
mit. gränji unb SJtüffi fomen ju iljrem Onfef, bem

Sanbbogt in Stomainmotier. Sn Sradjfettoatb bertor
er am 10. Suni 1764 feine junge ©emafjtin. SaS HauS*
budj metbet fjierüber:

Sen 10. Sradjmonat, afS am Sffn9ff=©ontag
morgenS jtoifdjen 4 unb 5 ift meine fjerjgetiebte Sfje*
frau nadj auSgeftanbenem fjarten unb langen fiampf
feiig in bem Herren entfdjtaffen. Sie Ijat an ber firanf*
fjeit, bamit fie ben 19. SJterj überfallen morben unb
barauf ben 23. ejuSbem ein ©djlagffufe erfolget, niemafjlS
ertjotjlen, fonbern nad) unb nadj in eine fofdje ©djtoadj*
beit beS SeibS* unb audj einidjermaafen beS ©emüfjtS*
tjalb berfatten, bafi feine ©peife unb audj feine SJtittet

mefjr berfdjtagen motten. SBaS bie franffjeit getoefen,
febris putrida ober febris maligna, ift unbefannt. SS

toar ein fefjr compticirteS übel unb bermufjtlidj toar
babet) eine Setje bon einer finbbette; SJtaafen ©ie fctjon
feit beS jtoetjten SödjtertinS geburt, toetctjeS toie audj
baS fetjte ©öfjntein Siuboff unredjt ober jtoetjfadj auf
bie SBeft gefommen, ein beftänbtgeS fireüj-SBetj geffagt,
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Geschenke gemacht, auf das im Jahr 1760 das große
Los im Betrage von 1200 Kr. fiel. Der Vater nahm
das Geld in getreue Verwaltung, bis im Jahr 1779
die Hochzeit des Fränzi mit Katharina Stürler, der

Tochter des Herrn Oberst Stürler, ihn zur Herausgabe
des Lotteriegeldes, der Taufpfennige usw. veranlaßte.
„5iö. Zum glük Hate ich, um diese auserordenliche
Ausgabe zu bestreiten, seit langem her ein wenig
erspartes Geld zufamengelegt. Doch ware es ein zimlich
harter Stoß für meinen armen Sekel."

Als Lerber im Oktober 1763 als Landvgt nach

Trachselwald kam, nahm er nur die drei jüngern Kinder
mit. Fränzi und Müsst kamen zu ihrem Onkel, dem

Landvogt in Romainmotier. Jn Trachselwald verlor
er am 10. Juni 1764 feine junge Gemahlin. Das Hausbuch

meldet hierüber:
Den 10. Brachmonat, als am Pfingst-Sontag

morgens zwifchen 4 und S ist meine herzgeliebte Ehefrau

nach ausgestandenem harten und langen Kampf
felig in dem Herren entschlaffen. Sie hat an der Krankheit,

damit sie den 19. Merz überfallen worden und
darauf den 23. ejusdem ein Schlagfluß erfolget, niemahls
erhohlen, sondern nach und nach in eine solche Schwachheit

des Leibs- und auch einichermaasen des Gemühts-
halb verfallen, daß keine Speise und auch keine Mittel
mehr verschlagen wollen. Was die krankheit gewesen,
tebris nutriclä oder tsbris maliZus,, ist unbekannt. Es
war ein sehr complieirtes übel und vermuhtlich war
dabey eine Letze von einer kindbette; Maasen Sie fchon

feit des zweyten Töchterlins geburt, welches wie auch

das letzte Söhnlein Rudolf unrecht oder zwehfach auf
die Welt gekommen, ein beständiges Kreüz»Weh geklagt,
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ba ben, toie ber Soctor SJtidjel bon Sangnau (SJtidjef

©djüpbadj), ber fie jutetjt beforget, berfidjert, in ben

©ebärmen beS untern SeibS eine fäutniS mit Sntjün*
bung entftanben, babon fie audj geftorben, nadjbem auf
einen Surdjfatt ein ©djlaf-©udjt unb auf bie ©djfaf*
©udjt jtoetjtägige fjeftige ©djmerjen gefolget, ©ie toar
bon ©tatur jimttdj fang unb mofjfgebilbet, fjatte graue
Slugen, falbe Haar, ein runbeS ©efidjt, eine freünbfidje
SJtine unb fdjöne febfjaffte garben. ©ie toar in attetn

ifjrem tfjun unb fafen eifrig, fjatte eine aufridjtige
grömmigfeit, ©ie toar tiebreidj unb mitt=ttjätig, bangete
attein an ifjren pflidjten unb bat in iljrem HauStoefen

jum abbrudj ifjrer ©efunbtjeit nur attjubiet getfjan. ©ie
Hebte ifjren SJtann, ifjre fiinber unb überhaupt bie

ifjrigen auf baS järtlidjfte unb bat fidj, um benfelben
alleine abjutoarten, fidj faft allen SBeltfreüben unb
Suffbarfeiten bor ber Seit entjogen; ba ©ie fdjon feit
berfdjiebenen Safjren ein ganj eingejogeneS feben ge*

füfjtt unb SBir unfere Seit faft mefjrentfjeilS betj ein*

anber ju Haufe jugebradjt ober miteinanber gefpajirt.
©ie fjatte eine grofe greube an Sradjfeftoatb unb mufete

bodj bafetbft ben tob finben, nadjbeme ©ie ifjr alter auf
25 jafjr unb ettoetdje SJtonat gebradjt. Sfjr Seidjnafjm
tft ben 11. in ber nadjt .nadj Sera gebradjt unb aüba
ben 13. getoofjnter maafen beerbiget morben. StS Sob
bin idj meiner grauen nodj nadj bem Sobe jdjufbig.
SS ttjut mir im Herjen melj, baS idj obne ©ie teben

mufe; ben obtoofjt wegen ifjrem ettoaS befftigen Sarafter
unb meines eigenen offt unartigen HumorS SBir bis*
toeifen über fleinigfeiten audj uneinS tourben, fo fdjluge
fidj bodj unfere gegenfeitige aufridjtige Siebe attmafjl
gteidj inS SJtittel unb entbrante barüber nur mefjt,
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da den, wie der Doctor Michel von Langnau (Michel
Schupbach), der sie zuletzt besorget, versichert, in den

Gedärmen des untern Leibs eine säulnis mit Entzündung

entstanden, davon sie auch gestorben, nachdem auf
einen Durchfall ein Schlaf-Sucht und auf die Schlaf-
Sucht zwehtägige heftige Schmerzen gefolget. Sie war
von Statur zimlich lang und wohlgebildet, hatte graue
Augen, falbe Haar, ein rundes Gesicht, eine freundliche
Mine und fchöne lebhaffte Farben. Sie war in allem

ihrem thun und lasen eifrig, hatte eine aufrichtige
Frömmigkeit, Sie war liebreich und milt-thätig, hangete
allein an ihren Pflichten und hat in ihrem Hauswesen

zum abbrnch ihrer Gesundheit nur allzuviel gethan. Sie
liebte ihren Mann, ihre Kinder und überhaupt die

ihrigen auf das zärtlichste und hat sich, um denselben
alleine abzuwarten, sich fast allen Weltfreüden und
Lustbarkeiten vor der Zeit entzogen; da Sie schon seit
verschiedenen Jahren ein ganz eingezogenes leben
geführt und Wir unfere Zeit fast mehrentheils bey
einander zu Hause zugebracht oder miteinander gespazirt.
Sie hatte eine grose Freüde an Trachselwald und mußte
doch daselbst den tod finden, nachdeme Sie ihr alter auf
25 jähr und etwelche Monat gebracht. Jhr Leichnahm
ist den ll. in der nacht.nach Bern gebracht und allda
den 13. gewohnter Maasen beerdiget worden. Dis Lob
bin ich meiner Frauen noch nach dem Tode schuldig.
Es thut mir im Herzen weh, das ich ohne Sie leben

muß; den obwohl wegen ihrem etwas hefftigen Carakter
und meines eigenen offt unartigen Humors Wir
bisweilen über kleinigkeiten auch uneins wurden, fo schlüge

sich doch unsere gegenseitige aufrichtige Liebe allmahl
gleich ins Mittel und enivrante darüber nur mehr,
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Wie ein gafef am SBinb. Safe aber meine finber bep

nodj unertanten fafjren biefe SJtutter berlofjren unb
ifjnen baburdj baS Setjfpifjt itjrer tugenben entjogen
Worben, baS ift bor ©te ein fotdjer Serfurft, ben ber

Slttmääjtige allein burdj feine Hilf erfejen fan. Sr tooffe

Sfjnen ju allen Seiten feine ©nabe berlidjen."
Sur güfjrung ber HauStjattung nafjm er brei Safen

Serber inS HauS: SJtarianne, ©rittti unb Saton. Sludj
ein fitabier fjatten fie nadj Sradjfetwatb mitgebradjt,
baS gefegentfidj bom SJtufifer Hatjtin in Sern ober bem

©djulmeifter güdjSfi bon Surgborf geftimmt tourbe.
©ie bejafjtten urfprünglidj ein fioftgetb bon je 50 fir.
iäfjrtidj; aber im Safjr 1770 fdjtug er um 10 fir. auf,
„toeldjeS freilidj, toenn man betradjtet, toie tfjeüer eS ift
in ber ©tatt ju teben, niemanb ju biel bünfen toirb.
Sie Safen finb mir aber in Seitung ber HauStjattung
nnb meiner finber fjafb gar bebütflidj unb baS mufe

biffidj für ettoaS gerechnet toerben."
Sie fioften beS ©djulunterridjtS begannen fdjon im

Safjre 1762; bie „Sefjrgotte" foftete monatlidj 10 Stj.
Stodj toar ber SJtüffi ein ©djutbub bon 12 Safjren, atS

er burdj bie Semüfjungen feines in fjottänbifdjen Sienften
ftefjenben OnfefS jum gätjnbrid) in ber fjottänbifcfjen
©cfjtoeijergarbe ernannt tourbe. Ser Dnfel fjatte für
dispense d'äge unb permission d'absence geforgt; „bife
atteS ift otjne mein Sortoiffen unb Sintoittigung ge*

fdjeljn", fdtjrieb ber Sater am 7. Suni 1771 in baS Sud)
ein. Ser neuernannte tjottänbifdje gäfjnbridj madjte
iamatS gerabe mit feinem Onfel in Stomainmotier eine

fteine Steife, ju toefdjem S^ed ifjm ber Sater 7 Stj.
unb 2 fireujer jugefdjidt tjatte. SaS mufe ein treff*
fidjer Onfet getoefen fein. Stidjt nur erjog er burd)
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Wie ein Fakel am Wind. Daß aber meine kinder bey

noch unerkanten jähren diese Mutter Verlohren und
ihnen dadurch das Beyspihl ihrer tugenden entzogen
worden, das ist vor Sie ein solcher Verlurst, den der

Allmächtige allein durch feine Hilf erfezen kan. Er wolle
Ihnen zu allen Zeiten seine Gnade verlichen."

Zur Führung der Haushaltung nahm er drei Basen
Lerber ins Haus: Marianne, Grittli uud Eaton. Auch
ein Klavier hatten sie nach Trachselwald mitgebracht,
das gelegentlich vom Musiker Hählin in Bern oder dem

Schulmeister Füchsli von Burgdorf gestimmt wurde.
Sie bezahlten ursprünglich ein Kostgeld von je 50 Kr.
jährlich; aber im Jahr 1770 schlug er um 10 Kr. auf,
„welches freylich, wenn man betrachtet, wie theüer es ist
in der Statt zu leben, niemand zu viel dünken wird.
Die Basen find mir aber in Leitung der Haushaltung
und meiner kinder halb gar behülslich und das muß
billich für etwas gerechnet werden."

Die Kosten des Schulunterrichts begannen schon im
Jahre 1762; die „Lehrgotte" kostete monatlich 10 Btz.
Noch war der Müsst ein Schulbub von 12 Jahren, als
er durch die Bemühungen feines in holländischen Diensten
stehenden Onkels zum Fähndrich in der holländischen
Schweizergarde ernannt wurde. Der Onkel hatte für
llispense «l'âge und permission cl'absence gesorgt; „diß
alles ist ohne mein Vorwifsen und Einwilligung
geschehn", schrieb der Vater am 7. Juni 1771 in das Buch
ein. Der neuernannte holländische Fähndrich machte
Damals gerade mit feinem Onkel in Romainmotier eine

kleine Reise, zu welchem Zweck ihm der Vater 7 Btz.
und 2 Kreuzer zugeschickt hatte. Das muß ein
trefflicher Onkel gewefen fein. Nicht nur erzog er durch
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Safjre bie beiben älteften ©ötjne, er bejafjtte audj
monatfidj 1 fir. 15 Stj., bamit Sanettli unb Sa*

tüngeli bie ©djretbfcfjule bei Herrn Srunner befudjen
fonnten. SlllerbingS naljm ber Sater bie SJteitfdjeni im
gebruar 1772 auS ber ©djufe, „roeifen idj feit etnidjer
Seit feine metjrere Srogreffen im ©djreiben an ben*

fefben berfpüren mögen", er mürbe aber bod) anberer
SJteinung unb fanbte fie mit bem Stuebi toieber fjin..
SllS bie beiben Slefteften ju Dftern beS gteidjen SatjreS
ad lectiones publicas promobiert rourben, fdjenfte ber

Sater iljnen als ein praemium diligentiae jufammen
10 Stj: „NB! SBirb ieberman mäfeig erfdjeinen. SJtan

mufe aber infonberfjeit junge Seüte an bie SJtäfeigfeit

getoöfjnen." Sie SJtäbdjen übten fid) in ber Sanjfunft
beim Sanjmeifter Soutet, fie nafjmen Seidjnen bei ber

StiSmeifterin grau Seudjer, baS Sanettti bilbete fidj bei

ber ©ingmeifterin grau gueter auS, im Satjre 1780

nafjm eS fogar ©tunben auf bem Stabecin. Herr Or*
ganift ©piefe berfangte fjiefür im SJtonat 4 fir.: „NB!
Sff eigentlidj eine unnütje SluSgabe" fdjrieb profaifdj
ber Sater inS Sudj. Sbenfo mufete ber Stuebi, bera ber

Sater baS Satein felber beigebracht fjatte, im Sabr 1774

einen Sraeceptor erfjalten für monatfidj 2 fir.; bodj faS
ber Sater fpäter mit ifjm nodj ben ©aüuft burdj. Unb bie

ättern ©öfjne natjmen gedjtunterridjt bei gedjtmeifter
Secquier.

Sludj fonft fefjtte eS an Seranfaffungen, baS ©etb

an bte fiinber loS ju toerben, nidjt. Ser ©eburtStag
fpielte bajumat gar feine Stoffe; aber Steujafjr unb ber

„SJtärit" jogen immer beS SaterS ©etbfedel in Stit*
teibenfdjaft. ©o lange bie fiinber ftein toaren, ging eS

nodj an; ba pflegte er ifjnen regefmäfeig ju Steujafjr je
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Jahre die beiden ältesten Söhne, er bezahlte auch

monatlich l Kr. 15 Btz., damit Janettli und Ca-

tüngeli die Schreibschule bei Herrn Brunner besuchen

konnten. Allerdings nahm der Bater die Meitscheni im
Februar 1772 aus der Schule, „weilen ich seit einicher

Zeit keine mehrere Progressen im Schreiben an
denselben verspüren mögen", er wurde aber doch anderer

Meinung und sandte sie mit dem Ruedi wieder hin.
Als die beiden Aeltesten zu Ostern des gleichen Jahres
ä<l Isetiones publics promoviert wurden, schenkte der

Vater ihnen als ein premium üiliZentiäs zusammen
10 Btz: „iXL! Wird jederman mäßig erscheinen. Man
muß aber insonderheit junge Leüte an die Mäßigkeit
gewöhnen." Die Mädchen übten sich in der Tanzkunst
beim Tanzmeister Coutet, sie nahmen Zeichnen bei der

Rismeisterin Frau Teucher, das Janettli bildete sich bei

der Singmeisterin Frau Fueter aus, im Jahre 1780

nahm es sogar Stunden auf dem Clavecin. Herr
Organist Spieß verlangte hiesür im Monat 4 Kr.: „Nö!
Ist eigentlich eine unnütze Ausgabe" schrieb prosaisch
der Vater ins Buch. Ebenso mußte der Ruedi, dem der

Vater das Latein selber beigebracht hatte, im Jahr 1774

einen Praeceptor erhalten für monatlich 2 Kr. ; doch las
der Vater später mit ihm noch den Sallnst durch. Und die

ältern Söhne nahmen Fechtunterricht bei Fechtmeister

Jecquier.
Auch sonst fehlte es an Veranlassungen, das Geld

an die Kinder los zu werden, nicht. Der Geburtstag
spielte dazumal gar keine Rolle; aber Neujahr und der

„Märit" zogen immer des Vaters Geldseckel in
Mitleidenschaft. So lange die Kinder klein waren, ging es-

noch an; da pflegte er ihnen regelmäßig zu Neujahr je
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10 Stj. ju geben. „Sft mäfeig genug. SJtan mufe aber
bie Seüt an bie SJtäfeigfeit getoöfjnen." Unb als einmal
bie fünf fiinber auf ben „SJtärit" gingen, gab er üjnett
21 Stj. mit: „NB. ©ibt eine ungerabe Sljeilung, toefdjeS
in ber Slbfidjt gefcfjefjn, um fie in ber Slritfjntetic ju
üben."

Slber bie Slnfprüdje toudjfen mit ber Seit, ein ^ad=*
gelb tourbe eingeführt unb ba bie „jungen Herrn" ba*
mit nicfjt auSfamen, mufete fid) ber Sater ju einer

Srtjöbung unb gclegenttidj „in gortfetjung eineS alten
SJtifebraudjS", toie er fidj auSbrüdte, ju Sjtra*
gratififationen berftefjen. Sludj ber „SJtärit" fam immer
teurer ju ftefjen, fo bafe er feufjenb in baS Sudj fdjrieb:
„SJtan mag ben SJtärit berfpüren. Sunge Herren foften
©etb!"

Sa toar eS bem Herrn Srofeffor fefjr angenefjm,
atS fidj im Stobember 1781 ber Dnfel StatSfjerr ent*

fdjtoffen tjatte, ben Stuebi in fein HauS ju nehmen,

greubtg bermefbete baS HauSbudj: „giat! SaS ©af*
getb fjört auf!" Sodj fab er fidj in biefer Srtoartung
getäufdjt; er mufete bem Stuebi nodj öfters nadjfjetfen,
benn „ber junge SJtann ift, obtootjt bermafjfen in Herrn
StaüjSfjerrn Haufe, nidjt gar toofjf mit ©efb berjefjen."
Siner feiner letjten Sinträge befdjäftigte fidj im gebruar
1783 mit bem Stuebi, bem er auS greube über bie @e=

nefung bon einer firanftjett 6 fir. 10 Stj. fdjenfte.

Sn feinem Haufe War eS unterbeffen ettoaS einfam
getoorben.

Su Dftern 1775 fjatte bet Dnfet, ber neugewäfffte
Heimlictjer, bem Satüngeti baS Sarettti betliefjen, Wo*

rauf fie jidj fofort mit Herrn griebridj bon ©raffenrieb
berfobte. „SiefeS Sfjegefdjäfft fjat abfonbertid) mein
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10 Btz. zu geben. „Ist mäßig genug. Man muß aber
die Leüt an die Mäßigkeit gewöhnen." Und als einmal
die fünf Kinder auf den „Märit" gingen, gab er ihnen
21 Btz. mit: „iXL. Gibt eine ungerade Theilung, welches
in der Absicht geschehn, um sie in der Arithmetic zu
üben."

Aber die Ansprüche wuchsen mit der Zeit, ein Sackgeld

wurde eingeführt und da die „jungen Herrn"
damit nicht auskamen, mußte sich der Vater zu einer

Erhöhung und gelegentlich „in Fortsetzung eines alten
Mißbrauchs", wie er sich ausdrückte, zu Extra -
gratifikationen verstehen. Auch der „Märit" kam immer
teurer zu stehen, fo daß er seufzend in das Buch schrieb:

„Man mag den Märit verspüren. Junge Herren kosten

Geld!"
Da war es dem Herrn Professor fehr angenehm,

als sich im November 1781 der Onkel Ratsherr
entschloffen hatte, den Ruedi in fein Haus zu nehmen.

Freudig vermeldete das Hausbuch: „Fiat! Das Sak-
geld hört auf!" Doch sah er sich in dieser Erwartung
getäuscht; er mußte dem Ruedi noch öfters nachhelfen,
denn „der junge Mann ist, obwohl vermahlen in Herrn
Rathsherrn Haufe, nicht gar wohl mit Geld versehen."
Einer seiner letzten Einträge beschäftigte sich im Februar
1783 mit dem Ruedi, dem er aus Freude über die

Genesung von einer Krankheit 6 Kr. 10 Btz. schenkte.

Jn feinem Haufe war es unterdessen etwas einsam

geworden.

Zu Ostern 1775 hatte der Onkel, der neugewählte
Heimlicher, dem Catüngeli das Barettli verliehen,
worauf sie sich sofort mit Herrn Friedrich von Graffenried
verlobte. „Dieses Ehegefchäfft hat absonderlich mein
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©djtoager Herr Sanbbogt bon ©raffenrteb bon fiönij
betrieben. SBünfdje, bafi er ju ©unften betjber SQr=

tfjerjen ettoaS gutes möge geftiftet fjaben." @r ging
bann Ijin, unb "faufte 6 Sfb. fiaffee unb 15 Sfb. Suder
toegen ber in SluSfidjt ftefjenben HoäJäeitSbifiten. Sie
Hocfjjeit fanb erft am 15. Sluguft beS nädjften SafjreS
ftatt, toorüber baS HauSbudj folgenben, ettoaS eigen*

artigen Sintrag entfjätt: „Slm 15. Ijat baS Saton baS

HauS berlafeen, um fidj mit Herrn bon ©raffenrieb ju
berfjeirattjen. Ser fiircfjgang, bem idj nidjt betjgemotjnt,
foff ju Sümptitj gefjaften morben fetjn, bon toanuen bie

Sartfjetyen fidj in ben fogenanten fjötjigen Ofen im
©utgenbadj begeben, ©ut ©tüd!" Sxoax fjatte er im
SJtärj 1776 feine atte SJtutter grau SBittenbadj, geborne

Sorbittat, inS HauS genommen. Sr fjatte ifjr im Hinter*
baufe baS Sofament gratis angetoiefen, „jebodj toie

bittidj nur für fo lang, als eS mir anflänbig fetjn toirb".
Sodj fdjieb bie grau am 15. Sanuar beS folgenben
SafjreS auS bem Seben. ©ie toar, toie baS HauSbud)
melbete, am 2. Sejember 1692 geboren unb fjatte im
Safjr 1708 gefjeiratet. Sludj bie Safen toaren toegge*

jogen: Saton toegen fcfjtedjter ©efunbtjeit unb SJtarianne

„toegen forttoäfjrenb unfreunbtidjen HumorS". ©o fütjrte
benn bie jüngfte Sodjter, baS Sanettti, ben HauSfjatt
beS SaterS getreutid) toeiter.

Sie Sienftbo teuf rage ettjäft burd) baS HauS*
budj SerberS eine intereffante Seteucfjtung. SS ift
befannt, bafi bie aften Serner eine grofee Slnjafjt bon
Sienftboten liebten, fo bafi einer ber Sfjrigen fidj ein*
mal ju bem SluSfprudj beranfafet fab, bafe bie Sienft*
boten ben finanjietlen Stuin ber gamitien fjerbeifüfjren
toerben. Slber ber ©laube ift fjeute affgemein berbreitet,
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Schwager Herr Landvogt von Graffenried von Köniz
betrieben. Wünsche, daß er zu Gunsten beyder
Partheyen etwas gutes möge gestiftet haben." Er ging
dann hin, und kaufte 6 Pfd. Kaffee und IS Pfd. Zucker

wegen der in Aussicht stehenden Hochzeitsvisiten. Die
Hochzeit fand erst am 15. August des nächsten Jahres
statt, worüber das Hausbuch folgenden, etwas
eigenartigen Eintrag enthält: „Am 15. hat das Eaton das

Haus verlaßen, um sich mit Herrn von Graffenried zu
verheirathen. Der Kirchgang, dem ich nicht beygewohnt,
soll zu Bümplitz gehalten worden seyn, von wannen die

Partheyen fich in den sogenanten hölzigen Ofen im
Sulgenbach begeben. Gut Glück!" Zwar hatte er im
März 1776 seine alte Mutter Frau Wittenbach, geborne

Cordillat, ins Haus genommen. Er hatte ihr im Hinterhause

das Losament gratis angewiesen, „jedoch wie
billich nur für so lang, als es mir anständig sehn wird".
Doch schied die Frau am 15. Januar des folgenden
Jahres aus dem Leben. Sie war, wie das Hausbuch
meldete, am 2. Dezember 1692 geboren und hatte im
Jahr 1708 geheiratet. Auch die Basen waren weggezogen

: Eaton wegen schlechter Gesundheit und Marianne
„wegen fortwährend unfreundlichen Humors". So führte
denn die jüngste Tochter, das Janettli, den Haushalt
des Vaters getreulich weiter.

Die Dienstbotenfrage erhält durch das Hausbuch

Lerbers eine interessante Beleuchtung. Es ist
bekannt, daß die alten Berner eine große Anzahl von
Dienstboten liebten, so daß einer der Ihrigen sich
einmal zu dem Ausspruch veranlaßt sah, daß die Dienstboten

den finanziellen Ruin der Familien herbeiführen
werden. Aber der Glaube ist heute allgemein verbreitet,
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bafe eS früfjer mit ben „Sienften" benn bodj beffer be*

fieüt getoefen, bafe in ber guten allen Seit Sienftentreue
unb Sienftengetjorfam, untertäniges ©efüfjt unb Sffidjt*
betoufetfein in ganj anberm SJtafee bortjanben getoefen

fei, bafe man nidjt fo tjäufig toie fjeute Serbrufe unb

Serantaffung jum SBecfjfel beS SienftperfonatS getjabt
fjatte. Sa belefjrt unS Srofeffor Serber, ber im Slnfang
jtoei, fpäter immer bier SJtägbe tjielt, eineS anbern.
SBir greifen nur einige Sinträge tjerauS:
1756 mufe er bie fiödjin megjagen „toegen übetn Ser*

fjaltenS".
1757 enttäfet er eine SJtagb „toegen unberfdjamten Se*

trogenS".
1758 enttäfet er eine SJtagb „toegen beftänbigen @e=

jänfS unb böfen SeumunbS", meStoegen fie ifjm
nictjt „anftänbig" toar. Siner anbern fünbigt er

toegen „beftänbigen ©ejänfS".
1759 führte fictj toäfjrenb ber fiinbbette ber grau eine

SJtagb „fefjr närrifdj" auf unb tief bann auS bem

Sienft. Sbenfo mufete er bie Slmtne toegen „übler
Sluffüljrung unb unoerbefferlidjer SoSfjeit" ent*

faffen.
1760, gerabe atS er nadj Uttigen fabren rooffte, mufete

er bie beiben SJtägbe toegen „übler Sluffüljrung"
entlaffen.

1761 tourbe baS fiammermäbdjen „toegen übler Sluf*
fütjrung" fortgefdjidt, eine SJtagb „toegen Unber*

trag ticfjfeit".
1762 enttäfet er ein „gebungeneS SJtenfdj".
1763 läuft eine SJtagb auS bem Sienft toeg.
1767 mufe er bie fiödjin „toegen tollen SBefenS" ber*

abfdjieben.
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daß es früher mit den „Diensten" denn doch bester
bestellt gewesen, daß in der guten alten Zeit Dienstentreue
und Dienstengehorsam, untertäniges Gefühl und
Pflichtbewußtsein in ganz anderm Maße vorhanden gewesen

sei, daß man nicht so häusig wie heute Verdruß und
Veranlassung zum Wechsel des Dienstpersonals gehabt
hätte. Da belehrt uns Professor Lerber, der im Anfang
zwei, später immer vier Mägde hielt, eines andern.
Wir greifen nur einige Einträge heraus:
1756 muß er die Köchin wegjagen „wegen Übeln Ver¬

haltens".
1757 entläßt er eine Magd „wegen unverschämten Be¬

tragens".
1758 entläßt er eine Magd „wegen beständigen Ge¬

zänks und bösen Leumunds", weswegen sie ihm
nicht „anständig" war. Einer andern kündigt er

wegen „beständigen Gezänks".
1759 führte fich während der Kindbette der Frau eine

Magd „sehr närrisch" auf und lief dann aus dem

Dienst. Ebenso mußte er die Amme wegen „übler
Aufführung und unverbesserlicher Bosheit"
entlassen.

1760, gerade als er nach Uttigen fahren wollte, mußte
er die beiden Mägde wegen „übler Aufführung"
entlassen.

1761 wurde das Kammermädchen „wegen übler Auf¬
führung" fortgeschickt, eine Magd „wegen
Unverträglichkeit".

1762 entläßt er ein „gedungenes Mensch".
1763 läuft eine Magd aus dem Dienst weg.
1767 muß er die Köchin „wegen tollen Wesens" ver¬

abschieden.
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1769 fünbigte er einer SJtagb, „toeit fte ©djulben madjte".
1771 entliefe er bier SJtägbe: „bie eine toar franf, bie

anbere fonnte nidjtS, bie brüte toar ju alt, bie

bierte batte eine auSfdjtoeifenbe ©emütfjSart".
1772 fdjidte er bie fiödjin fort, „toeit fie mir böfen

Sefdjeib gab".
Sn biefem ©tite gefjt eS nun toeiter. Sie ©etoifefjeit

gereidjt unS einigermafeen jum Sroft, bafe fidj bte Seiten
nidjt berfdjtedjtert baben, bafe ber ©taube an bie „gute atte

Seit" audj in biefer Hinfidjt fjinfäffig toirb.
SaS HauSbattungSbudj getoätjrt im fernem banfenS*

toerte SJtitteiiungen über SerberS Sätigfeit im
©taatSbienft.

Sr tourbe, toie toir toiffen, im Sabr 1755 SJtitgtieb
beS ©rofeen StateS, im Slpril 1757 fam er in bie Seutfdje
SlppeüatiouS'fiammer, am 7. Sfprit 1763 tourbe ibm bie

Sanbbogtei Sracbfelwalb ju teil, bte er bis jum Dftober
1769 bertoaltete. Sm gebruar 1770 trat er toieber in
bie Seutfdj 3lppettationS=fiammer ein, im Slprit tourbe

er ©edjSjefnter auf SBebern, im Sluguft 1771 SJtitglieb
ber fiornfammer.

Sie Slufjeidjr.ungen über bie Sanbbogtenjeit bieten
ein ganj befonbereS Sntereffe. SJtan begegnet nod) ^eute
oft ber Sorftettung, bafi bte bernifdjen Sanbbögte baS

Soff förmtidj auSgefogen unb fidj toäfjrenb ibrer fedjS*

jäbrigen SImtSbauer auf fioften beä SolfeS unberbältniS*
mäfeig bereidjert batten. Sn einjelnen gälten mag bieS

ja jutreffen unb jubem toaren bte Sanbbogteien je nadj
ifjrer ©röfee, ber Sabt, bem Stetdjtum unb bem Sbaraf*
ter ber Sintoofjner in ifjrer Srgiebigfeü für ben Sanb*

bogt burdjauS berfdjieben. ©o gefjörte Sradjfelroalb in
bie brüte fitaffe ber Sanbbogteien, eS gefjörte atfo nidjt
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1769 kündigte er einer Magd, „weil sie Schulden machte".
1771 entließ er vier Mägde: „die eine war krank, die

andere konnte nichts, die dritte war zu alt, die

vierte hatte eine ausschweifende Gemüthsart".
1772 fchickte er die Köchin fort, „weil sie mir bösen

Bescheid gab".
Jn diesem Stile geht es nun weiter. Die Gewißheit

gereicht uns einigermaßen zum Trost, daß sich die Zeiten
nicht verschlechtert haben, daß der Glaube an die „gute alte

Zeit" auch in dieser Hinsicht hinfällig wird.
Das Haushaltungsbuch gewährt im fernern dankenswerte

Mitteilungen über Berbers Tätigkeit im
Staatsdienst.

Er wurde, wie wir wissen, im Jahr 1755 Mitglied
des Großen Rates, im April 1757 kam er in die Deutsche

Appellations-Kammer, am 7. April 1763 wurde ihm die

Landvogtei Trachselwald zu teil, die er bis zum Oktober
1769 verwaltete. Jm Februar 1770 trat er wieder in
die Deutsch Appellations-Kammer ein, im April wurde
er Sechszehner auf Webern, im August 177l Mitglied
der Kornkammer.

Die Aufzeichnungen über die Landvogtenzeit bieten
ein ganz besonderes Interesse. Man begegnet noch heute
oft der Vorstellung, daß die bernifchen Landvögte das
Volk förmlich ausgesogen und sich während ihrer
sechsjährigen Amtsdauer auf Kosten des Volkes unverhältnismäßig

bereichert hätten. Jn einzelnen Fällen mag dies

ja zutreffen und zudem waren die Landvogteien je nach

ihrer Größe, der Zahl, dem Reichtum und dem Charakter

der Einwohner in ihrer Ergiebigkeit für den Landvogt

durchaus verschieden. So gehörte Trachselwald in
die dritte Klasse dcr Landvogteien, es gehörte also nicht
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ju benjenigen, too grofee Stetdjtümer ju boten toaren.
Slber aud) in ben erffftaffigen unb bober begetjrteften
Sanbbogteien (Senjburg, SBangen, Slartoangen, fiönigS*
felben, Sipp, Stomainmotier) fomen bie bebeutenben

Srträgniffe nidjt Pon einem toifffurlidjen SluSfaugungS*
ftjftem fjer; bie toofjfgeorbnete, bis inS fiteinfte geregelte
unb beauffidjtigte bernifdje ©taotSbertooftung toürbe fo
ettoaS nie gebutbet baben. Seber Sanbbogt fjatte ge*
bunbene Hänbe; er fonnte nidjt bie geringfte SJtafe*

nafjme ofjne Setotüigung ber Herren unb Obern
treffen, er bürfte als Stidjter baS Solf nidjt überbor*
teilen, toeit er fidj ftrenge an ben borgefdjriebenen ©e=

büljrentarif fjatten mufete. SaS SJtefjr ober SBeniger ber

Sinnafjmen ridjtete fidj nur barnad), ob er bie ©ebübren
ftrenge nadj Sorjdjrift bejog, ober ob er je nadj ben

Umflänben SJtifbe ober ©nabe toatten faffen toottte.

SltterbingS trag audj eine foldje mit SJtilbe bertoaltete

Sanbbogtei unberbältniSmäfetg mebr ein, als jebe anbere

©taatSftette. ©ie erforberte aber audj einen ganj an*
bern Sluftoanb. Ser Sertreter SJteiner ©näbigen Herren
mufete ftanbeSgemäfe auftreten, einen umftänbtidjen, febr
foftfpiefigen HauSfjalt fütjren, ber einen grofeen Seif
ber Sinnafjmen berjefjrte. Sr fpielte fedjS Safjre fang
eine Slrt fiönig im fiteinen unb bürfte frofj fein, toenn
er mit befdjeibenem ©eroinn jurüdfefjren fonnte. Sann
mufe man bei Serber nodj eineS nidjt Oergeffen: er
fjatte, um Sanbbogt ju merben, feine Srofeffur geopfert;
ein Stnberer roar an feine ©teile getoäblt roorben unb
als er nad) ber Serroaltung ber Sanboogtei nadj Sern
jurüdfefjrte, roar er nur nodj SJtügfieb beS ©rofeen
StateS, unb baS toar befannttidj eine fdjledjt bejafjlte
©teile. Sie Seit be§ „SerbienenS" toar für ifjn borüber.
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zu denjenigen, wo große Reichtümer zu holen waren.
Aber auch in den erstklassigen und daher begehrtesten
Landvogteien (Lenzburg, Wangen, Aarwangen, Königsfelden,

Bipp, Romainmotier) kamen die bedeutenden

Erträgnisse nicht von einem willkürlichen Aussaugungs-
system her; die wohlgeordnete, bis ins Kleinste geregelte
und beaufsichtigte bernische Staatsverwaltung würde so

etwas nie geduldet haben. Jeder Landvogt hatte
gebundene Hände; er konnte nicht die geringste
Maßnahme ohne Bewilligung der Herren und Obern
treffen, er durfte als Richter das Volk nicht übervorteilen,

weil er sich strenge an den vorgeschriebenen
Gebührentarif halten mußte. Das Mehr oder Weniger der

Einnahmen richtete sich nur darnach, ob er die Gebühren
strenge nach Vorschrift bezog, oder ob er je nach den

Umständen Milde oder Gnade walten lassen wollte.
Allerdings trug auch eine solche mit Milde verwaltete

Landvogtei unverhältnismäßig mehr ein, als jede andere

Staatsstelle. Sie erforderte aber auch einen ganz
andern Aufwand. Der Vertreter Meiner Gnädigen Herren
mußte standesgemäß auftreten, einen umständlichen, fehr
kostspieligen Haushalt führen, der einen großen Teil
der Einnahmen verzehrte. Er spielte fechs Jahre lang
eine Art König im Kleinen und durfte froh sein, wenn
er mit bescheidenem Gewinn zurückkehren konnte. Dann
muß man bei Lerber noch eines nicht vergefsen: er
hatte, um Landvogt zu werden, seine Professur geopfert;
ein Anderer war an seine Stelle gewählt worden und
als er nach der Verwaltung der Landvogtei nach Bern
zurückkehrte, war er nur noch Mitglied des Großen
Rates, und das war bekanntlich eine schlecht bezahlte
Stelle. Die Zeit des „Verdienens" war für ihn vorüber.
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Seiber batte fidj baS SinnabmenberjeidjniS nur für
bie beiben erften Sanbbogteijabre ermatten. Semnadj be*

tief fid) baS Sinfommen
im Sabr 1764 auf 5438 fir.
im Safjr 1765 auf 7406 fir.

Sie SluSgaben toeifen folgenbe Srgebniffe auf:
1764: 4613 fir.
1765: 5936 „
1766: 7721 „
1767: 5793 „
1768: 5196 „
1769: 7091 „

Sm Surdjfdjnüt madjt bieS eine SafjreSauSgabe
bon 6057 fir. Seiber fönnen toir bte Silanj nidjt
jiefjen, ba toir ben Srtrag ber beiben erften Sabre nidjt
atS mafegebenb betradjten bürfen.

Sie erfte Slufgabe beS neugetoäblten SanbbogteS

beftanb im Sinfteüen beS SerfonatS. Sr engagierte 4

Sienftmäbdjen, einen fiammerbiener für jäbrlidj 20 fir.
unb einem Sienerffeib, einen fiutjdjer mit einem SafjreS*
getjalt bon 24 fir. unb einer „Siberei" unb einen HauS*
fnedjt. Sann befudjten er unb feine grau ©ematjlin
Sradjfeltoalb unb fauffen bon bem jurüdtretenben Sanb*

bogt atte jtoedöienlidjen HauSgerätfdjaften ab. SJtan

fjiefe bieS „ben grofeen" unb „ben fleinen Slemterfauf",
ber fid) im bortiegenben galle auf 1773 fir. betief, bie

im Saufe oon brei Safjren abbejaljlt toerben mufeten.
SaS für ben HauSbebarf nodj getjfenbe tourbe bann in
Sern getauft: fiaffeemüfjfe, SBafdjfeit, ©läfer, Setter,

gleifdjgnippe, ©träbl, jtoei Subertruden mit Suber*
jotteln, 3 Sfunb Suber, ©djaufeln, Haden, Sudj, S^e*
djeli, Stofebaar, gtaum, Siungefcbirr, Sapier, Obtaten,
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Leider hatte sich das Einnahmenverzeichnis nur für
die beiden ersten Landvogteijahre erhalten. Demnach
belief sich das Einkommen

im Jahr 1764 auf S438 Kr.
im Jahr 1765 auf 7406 Kr.

Die Ausgaben weisen folgende Ergebnisse auf:
1764: 4613 Kr.
1765: 5936 „
1766: 7721 „
1767: 5793 „
1768: 5196 „
1769: 7091 „

Im Durchschnitt macht dies eine Jahresausgabe
von 6057 Kr. Leider können wir die Bilanz nicht
ziehen, da wir den Ertrag der beiden ersten Jahre nicht
als maßgebend betrachten dürfen.

Die erste Ausgabe des neugewählten Landvogtes
bestand im Einstellen des Personals. Er engagierte 4

Dienstmädchen, einen Kammerdiener für jährlich 20 Kr.
und einem Dienerkleid, einen Kutscher mit einem Jahresgehalt

von 24 Kr. und einer „Liberei" und einen Hausknecht.

Dann besuchten er und feine Frau Gemahlin
Trachselwald und kauften von dem zurücktretenden Landvogt

alle zweckdienlichen Hausgerätschaften ab. Man
hieß dies „den großen" und „den kleinen Aemterkauf",
der sich im vorliegenden Falle auf 1773 Kr. belief, die

im Laufe von drei Jahren abbezahlt werden mußten.
Das für den Hausbedarf noch Fehlende wurde dann in
Bern gekauft: Kaffeemühle, Waschseil, Gläser, Teller,
Fleischgnippe, Strähl, zwei Pudertrucken mit
Puderzotteln, 3 Pfund Puder, Schaufeln, Hacken, Tuch, Zwe-
cheli, Roßhaar, Flaum, Zinngeschirr, Papier, Oblaten,
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SÜfdjiertoadjS, einen Sunb gebem, Sleitoeife, Essence
douce ufto.

Im 28. Dftober t763 reifte er bann mit ber ©attin
„in ©otteS Stamen" jur Uebemabme beS SlmteS nadj
Sradjfeltoalb ab. Sur SJttttagSjeit tangte er bort an;
bie Sanbfdjaft jpenbete ifjm Sfjrentoein, ifjm ju Sbren
tourbe gefdjoffen, im Sorfe pofaunten bie Sofauner. SaS
foftete natürtidj Srinfgefber nadj allen ©eiten. SllS ber

neue Sanbbogt jum erften SJtale ben ©otteSbienft befudjte,
fpenbete er in bte Slrmenbüdjfe 6 fir.

©ein erfteS ©efdjäft, baS ibn nun tängere Seit in
Slnfprucfj nafjm, beftanb in ber Sntgegennabme ber

Hufbigung. Sa reifte er ju Sferb unb ju fiutfdje nadj
Srabfdjactjen, ©djangnau, Srub, Sangnau, StüeberStoit,

Hutttoil, Slffoltern unb in baS untere Smmentaf. Ueberall
tourbe gefdjoffen, an mandjen Orten pofaunt. SaS
Stadjttager nafjm er regefmäfeig im SfrunbtjauS, b. tj.
im Sfarrfjaufe. SllleS bieS bertangte Srinfgefber für
bie Sfarrcjerm unb beren fiinber, für bie ©djütjen,
Sofauniffen unb bie jatjtreidjen Settier an ben ©trafeen.
Sn Srub begegnete ibm baS SJttfegejdjid, bafe bie Sferbe
„ab bem ©djiefeen erjdjüdjeten", SteifeauS nabmen unb
bie fiutfdje übet juridjteten.

©eine SlmtStätigfeit toor bielfeittg. Sie Hauptauf*
gäbe beftanb im Srteiten bon Slubienjen, b. b- im
3ted)tfpredjen. SaS toar audj bie HauptetnnabmSqneffe,
unb toir bürfen borauSfetjen, bafe ftd) ber Serfaffer ber

neuen „©eridjtSfatjung" nur bon ©runbfäfeen beS Stentes
in feinen Urteilen leiten liefe. Stur ein einjiger, aber

fefjr bejeictjnenber S"3 bat jid) auS bem SJtai 1764;er=
ijätten: „Sa mir ber Sögti bon Halligen 50 firebS
©efdjenfStoeife gebradjt, toeil er in einem Srojefe ftubnbe,
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Pitschierwachs, einen Bund Federn, Bleiweiß, Lssenee
llouee usw.

Am 28. Oktober ,763 reiste er dann mit der Gattin
„in Gottes Namen" zur Uebernahme des Amtes nach

Trachselwald ab. Zur Mittagszeit langte er dort an;
die Landschaft spendete ihm Ehrenwein, ihm zu Ehren
wurde geschossen, im Dorfe posaunten die Posauner. Das
kostete natürlich Trinkgelder nach allen Seiten. Als der

neue Landvogt zum ersten Male den Gottesdienst besuchte,

fpendete er in die Armenbüchse 6 Kr.
Sein erstes Geschäft, das ihn nun längere Zeit in

Anspruch nahm, bestand in der Entgegennahme der

Huldigung. Da reiste er zu Pferd und zu Kutsche nach

Trubschachen, Schangnau, Trub, Langnau, Rüederswil,
Huttwil, Afföltern und in das untere Emmental. Ueberall
wurde geschossen, an manchen Orten posaunt. Das
Nachtlager nahm er regelmäßig im Pfrundhaus, d. h.
im Pfarrhause. Alles dies verlangte Trinkgelder für
die Pfarrherrn und deren Kinder, für die Schützen,
Posaunisten und die zahlreichen Bettler an den Straßen.
In Trub begegnete ihm das Mißgeschick, daß die Pferde
„ab dem Schießen erschücheten", Reißaus nahmen und
die Kutsche übel zurichteten.

Seine Amtstätigkeit war vielseitig. Die Hauptaufgabe

bestand im Erteilen von Audienzen, d. h. im
Rechtsprechen. Das war auch die Haupteinnahmsquelle,
und wir dürfen Vorausfetzen, daß sich der Verfaffer der

neuen „Gerichtssatzung" nur von Grundsätzen des Rechtes

in seinen Urteilen leiten ließ. Nur ein einziger, aber

sehr bezeichnender Zug hat sich aus dem Mai 17641er-
halten: „Da mir der Bögli von Häkligen 50 Krebs
Geschenksweise gebracht, weil er in einem Prozeß stuhnde,



— 102 -
habe benfelben in ©efangenfdjafft fegen laffen unb ben

preis ber frebjen, nemlidj 40 Stj. ben Straten ju Slffol*
tern jugefprodjen." Sann ftanb ibm bte Slufgabe ju,
bte neuen Sfarrberren ju präfentier en, b. b- in iljr
Slmt einjufüfjren, er mufete ber Sfbtage ber flircben* unb

Sffmofenretfjnungen, foroie ben fiapitetSberfammlungen
bettoobnen. Sei biefen gabrten nabm er baS Stadjt*
quartier regelmäfetg im 5pfrunbbaufe; er binterliefe ein

artiges Srinfgelb ober überfanbte ber grau Sfarrerin
ein Sfnfenftödli im SBerfe bon 30 Stj. Sr mar bei ben

Sebenbfteigerungen babei, er nabm ©trofeen in Slugen*
fdjein, befidjtigte bie Sanbmardjen gegen Sujern tjin, be*

forgte bie auSgebefjnte jum ©dffoffe gefjörenbe Sanb*

toirtfdjaft, faufte unb berfaufte ©djtoeine, fiätber, fiübe
unb Sferbe.

SlbtoedjSlung in bie Sintönigfeit beS SanbfebenS

bradjten bie in bie gerien fommenben aftern finaben,
baS SlbiSblatt bon Sera unb bie ^urter'fcfje Seitung.
Sludj mufete er bie unb ba nadj Sern, fei eS um bie

SlmtSredjnung abjulegen, ober um bei toidjtigen SBabten,

namentfidj toenn eS fidj um einen Sruber banbefn
fonnte, im ©rofeen State jugegen ju fein, fei eS um ben

„SJtärit" ju madjen. Sann faufte er Hefgen bei ben

Hetgenfrämern, Sfjofofabetäfefi, fiaftanien, SÜronen,
Stfjabarber, Hitipufoer, ©eifenfugeln, Sabaf unb Suber,
Creme de Tartre, Essence douce; bie Safen überrafdjte
er einmat mit Sabotieren auS Papiermache" ä nuMaillon.

SllS bie Sanbbogtenjeü abgelaufen toar, beforgte er
bie legten ©efdjenfe. ©djon im Sabre 1766 tjatte er
bei Si"ugiefeer Seterfon um 14 fir. 5 Stj. jtoei Herren*
nad)tmabt=fiannen getauft unb fie ber fiirdje bon Sradjfel*
toalb gefdjenft. Setjt, im Sabr 1769, liefe er bei ©olb*
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habe denselben in Gefangenschafft legen lassen und den

preis der krebsen, nemlich 40 Btz. den Armen zu Afföltern

zugesprochen." Dann stand ihm die Aufgabe zu,
die neuen Pfarrherren zu präsentieren, d. h. in ihr
Amt einzuführen, er mußte der Ablage der Kirchen- und

Almosenrechnungen, sowie den Kapitelsversammlungen
beiwohnen. Bei diesen Fahrten nahm er das
Nachtquartier regelmäßig im Pfrundhause; er hinterließ ein

artiges Trinkgeld oder übersandte der Frau Pfarrerin
ein Ankenstöckli im Werte von 30 Btz. Er war bei den

Zehendsteigerungen dabei, er nahm Straßen in Augenschein,

besichtigte die Landmarchen gegen Luzern hin,
besorgte die ausgedehnte zum Schlöffe gehörende
Landwirtschaft, kaufte und verkaufte Schweine, Kälber, Kühe
und Pferde.

Abwechslung in die Eintönigkeit des Landlebens
brachten die in die Ferien kommenden ältern Knaben,
das Avisblatt von Bern und die Hurter'sche Zeitung.
Auch mußte er hie und da nach Bern, fei es um die

Amtsrechnung abzulegen, oder um bei wichtigen Wahlen,
namentlich wenn es sich um einen Bruder handeln
konnte, im Großen Rate zugegen zu sein, sei es um den

„Märit" zu machen. Dann kaufte er Helgen bei den

Helgenkrämern, Chokoladetäfeli, Kastanien, Zitronen,
Rhabarber, Hitzpulver, Seifenkugeln, Tabak und Puder,
Vrême às lartrs, Lssencs àouee; die Basen überraschte
er einmal mit Tabatieren aus ?irniermaeK6 à m6à«,ill«n.

Als die Landvogtenzeit abgelaufen war, besorgte er
die letzten Geschenke. Schon im Jahre 1766 hatte er
bei Zinngießer Peterson um 14 Kr. 5 Btz. zwei
Herrennachtmahl-Kannen gekauft und sie der Kirche von Trachselwald

geschenkt. Jetzt, im Jahr 1769, ließ er bei Gold-
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fdjmieb Suttifer in Sera eine filberne soucoupe madjen
mit ber Snfdjrift „geft. Sent. 1764" jum Slnbenfen an
ben SobeStag feiner grau. Sr fcfjenfte fie ebenfalls ber

fiirdje bon Sradjfeftoatb, toeil fie bis jetjt nur einen

jtnnernen SlbenbmafjlSteffer befafe. Sann berfertigte
ifjm ber SJtafer Slleranber Srüffel in ©umiSmafb feine
SBappentafet, bamit bieje getoobntertoeife ben anbern

angereifjt toerben fonnte. Sunt ©djluffe folgte ber

Slemterfauf feineS StadjfoIgerS SBolfgang fiart bon
©inginS, bie Safe Saton berfjanbefte nodj ben über*

ffüjfigen HauSrat unb ©rümpef, bann reifte er am 28.

Dftober 1769 nadj Sern, too er abenbS jroifdjen 8 unb
9 Uljr anlangte. SJtan batte ifjm bas Sor offen be*

Ijätten. „Stun bin idj bei) Haufe unb bin frotj; benn

obtoobt idj ob meiner SlmtS^Sertoattung ju Sradjfelwalb
gar feinen Serbrufe fdjöpfen follen, ©o finb bodj beb

immer antjattenber fdjtoären Slrbeit ©edjS jofjr fang genug
unb idj bin müb. Setj toift idj, too mögfidj, rafje fudjen
unb meine büdjer, bie idj fang auf ber ©eiten fafjen
müfeen, toiber bor bie Hanb nemmen."

©djon im Sabr 1768 batte er fidj ein HauS an
ber ©eredjtigfeitSgaffe bon SJtajor ©türfer getauft um
16,500 Sfb. SS tag gegenüber ber firone, mit bem

Hinterbaufe gegen bie Sunferngaffe, bort gegenüber bem

Haufe beS Herrn bon Srtadj. „SaS Hauä iff Jtoar att,
mir aber gut genug. SBünfdje, bafe eS meine fiinber
lang bebatten unb bermabteneinft etwa neu aufbauen
mögen."

Sn biefem Haufe Ijat Srofeffor Serber fein Seben

befdjloffen.
Ueber feine toiff enf djaf tlidjeSätigf eit entfjält

leiber baS HauSfjattungSbudj nur Wenige Slnbeutungen.
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schmied Dulliker in Bern eine silberne soucoupe machen

mit der Inschrift „Fest. Pent. 1764" zum Andenken an
den Todestag feiner Frau. Er schenkte sie ebenfalls der

Kirche von Trachselwald, weil sie bis jetzt nur einen

zinnernen Abendmahlsteller befaß. Dann verfertigte
ihm der Maler Alexander Trüffel in Sumiswald seine

Wappentafel, damit diese gewohnterweise den andern

angereiht werden konnte. Zum Schlüsse folgte der

Aemterkauf seines Nachfolgers Wolfgang Karl von
Gingins, die Base Eaton verhandelte noch den

überflüssigen Hausrat und Grümpel, dann reiste er am 28.
Oktober 1769 nach Bern, wo er abends zwischen 8 und
9 Uhr anlangte. Man hatte ihm das Tor offen
behalten. „Nun bin ich bey Hause und bin froh; denn

obwohl ich ob meiner AmtsVerwaltung zu Trachselwald

gar keinen Verdruß schöpfen sollen, So sind doch bey

immer anhaltender schwären Arbeit Sechs jähr lang genug
und ich bin müd. Jetz will ich, wo möglich, ruhe suchen

und meine bûcher, die ich lang auf der Seiten laßen
müßen, Wider vor die Hand nemmen."

Schon im Jahr 1768 hatte er fich ein Haus an
der Gerechtigkeitsgasse von Major Stürler gekauft um
16,500 Pfd. Es lag gegenüber der Krone, mit dem

Hinterhause gegen die Junkerngaffe, dort gegenüber dem

Hause des Herrn von Erlach. „Das Haus ist zwar alt,
mir aber gut genug. Wünsche, daß es meine Kinder
lang behalten und dermahleneinst etwa neü aufbauen
mögen."

Jn diesem Haufe hat Professor Lerber sein Leben

beschloffen.
Ueber seine wissenschaftlich e Tätigkeit enthält

leider das Haushaltungsbuch nur wenige Andeutungen.
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SBaS über fein toidjtigfteS SBerf, bie ©eridjtSfatjung,
barin enftjaften ift, tourbe an anberer ©teile bemerft.

Sm Saljr 1776 überliefe er ber ttjpograptjifdjen ©efell»

fdjaft fein berühmtes ©ebidjt, bie Vue d'Anet, jum
Srud. Sa er bei ber fiorreftur einen gebtcr überfafj,
mufete er auf eigene fiofien einen fiarton bruden faffen,
ber ibn ju feinem Slerger auf l firone ju fteben fam.
Stoei Sabre fpäter geftattete er ber gleichen ©efeffjdjaft
ben Srud feiner „Recherches sur l'origine de la loi
naturelle". „SiefeS SBerfgen bat midj jtoetj jafjr arbeit
unb ber auffatj babon (b. b- bie Stieberjdjrift) roofjf ein
SiiS Sapeir gefoftet. Um einen banb ju madjen, tjat
man baju ben titul: Opuscules de Mr. L. boranfetjen
laffen." SUJifdjenbinein überfefete er fianjteifdjriften
atter Slrt, unb toenn er audj nur 16 Stteujer bafür er*

Ijiett, fo toar er jufrieben: „ift biefer jeit fo Oiel ge=

toounen." ©ein fetjter Sintrag in baS HauSfjaftungS*
budj batiert bom 6. Slprit 1783; er fügte itjm bei: „Sdj
bin fdjon feit einidjer Seit jimlicfj übet auf." Slm 20.

Slprit toar er nidjt mebr unter ben Sebenben.

Serber war ein orbnungSliebenber, fparfamer unb
in ben Stnfprüdjen an baS Seben befdjeibener SJtann

getoefen. Sebe ©eite beä HauSbudjeS legt fjiebon Seug*
niS ab. Ser mit ©lüdSgütern befdjeiben auSgeftattete
SJtann fudjte biefe Sugenben feinen fiinbern einjupffanjen,
toie er fie fdjmerjtiaj an anbern bermifete. SllS fein
Sruber, ber Dberft HieronbmuS im Sabre 1774 ftarb
unb fid) beffen SermögenSberfjäftniffe in einem fotcfjen
Suftänbe befanben, bafe bie Sertoanbten baS Srbe auS*

fdjfagen mufeten, fdjrieb er fummetbott in baS HQuS=

budj: „SaS toare eine betrübte ©efdjidjt. Sefe Ser*
ftorbenen 3Bafjl=©pradj fdjeint getoefen ju fepn: Tur-
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Was über sein wichtigstes Werk, die Gerichtsfatzung,
darin enthalten ist, wurde an anderer Stelle bemerkt.

Jm Jahr 1776 überließ er der typographischen Gefellschaft

sein berühmtes Gedicht, die Vus ll'L,net, zum
Druck. Da er bei der Korrektur einen Fehler übersah,
mußte er auf eigene Kosten einen Karton drucken laffen,
der ihn zu seinem Aerger auf l Krone zu stehen kam.

Zwei Jahre später gestattete er der gleichen Gesellschaft
den Druck seiner „KeeKeroKes sur l'origius cke Ig, loi
naturelle". „Dieses Werkgen hat mich zwey jähr arbeit
und der aufsatz davon sd. h. die Niederschrift) Wohl ein

Ris Papeir gekostet. Ilm einen band zu machen, hat
man dazu den titul: Ovusoulss àe Nr. I,, voransetzen

lassen." Zwischenhinein übersetzte er Kanzleischriften
aller Art, und wenn er auch nur 16 Kreuzer dafür
erhielt, so war er zufrieden: „ist dieser zeit fo viel
gewonnen." Sein letzter Eintrag in das Haushaltungsbuch

datiert vom 6. April 1783; er fügte ihm bei: „Ich
bin schon seit einicher Zeit zimlich übel auf," Am 20.

April war er nicht mehr unter den Lebenden.

Lerber war ein ordnungsliebender, sparsamer und
in den Ansprüchen an das Leben bescheidener Mann
gewesen. Jede Seite des Hausbuches legt hievon Zeugnis

ab. Der mit Glücksgütern bescheiden ausgestattete
Mann suchte diese Tugenden seinen Kindern einzupflanzen,
wie er sie schmerzlich an andern vermißte. Als sein

Bruder, der Oberst Hieronymus im Jahre 1774 starb
und sich deffen Vermögensverhältniffe in einem folchen
Zustande befanden, daß die Verwandten das Erbe
ausschlagen mußten, schrieb er kummervoll in das Hausbuch:

„Das Ware eine betrübte Geschicht. Deß
Verstorbenen Wahl-Spruch scheint gewesen zu seyn: ?ur-
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piter vixi, turpiter moriar." Ser Herr Srofeffor felbft

rang fidj jur gröfeten SebürfniSlofigfeit burdj. SllS im
SBeinmonat 1770 ein fdjtoerer Hagelfdjtag ben Steb*

bergen jufetjte, fafete er fotgenben Sntfdjtufe: „SBie nun
biefer Umftanb abfonberfid) nodj ben SBein bertfjeüret,
maafeen mein Srinfroein batb barauf bon 6 auf 7 Stj.
gefteigeret toerben tooflen, fo babe bon fürje toegen ben

entfdjlufe gefafet, bife auf fernere Serorbnung baS S3ein=

trinfen einjufietten, toie idj audj fdjon bor ©edjS jatjren
fjer bom Sfjee, Saffee uub Sfjocotat gelaffen." Sm gtei*
djen SJtonat ftellte er fein Seftament auf unb bemerft

Ijieju: „Setj anlaafe meines SeftamentS bitte meine

Srben, falls meine Serlaffenfdjaft ibrem bebunfen nad)
nidjt reidj gnug ausfallen fottte, nadjjufdjlagen, toaS

idj f)iebor aufgejeidjnet unb barauS, bafe idj midj beS

SBeinS, Sbee, Saffee unb Sbocotat SrinfenS entbatte unb
babetj toeber an meiner ©efunbtjeit nodj an meinem

SBatjren SBofjtfetjn einicben abbrudj empfinbe, toobt ju
begreiffen, bafe man jidj felbft ettoaS abfdjränjen fern.

Siefe Sebre, toenn ©ie felbe redjt fafjen, toirb ibnen
ber gröfete reidjtbum fetjn. SaS metjrere barüber fönnen
©ie im Sicero im V. Sud) Tusculanarum quaestionum,
ba§ ©ie in meiner Sibtiottjef bierfad) finben toerben,
unb aud) beim Seneca, babon beSgfeidjen unter meinen
büdjeren bretj Sremplar borljanben, nodjlefen."

©o läfet fid) auä einem einfadjen HauSfjaltungS*
budje ber Sbarafter einer Seit unb einer Serfönlidjfeit
beutlidj erfennen.
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Mer vixi, turpiter moriar." Der Herr Profefsor selbst

rang sich zur größten Bedürfnislosigkeit durch. Als im
Weinmonat 1770 ein schwerer Hagelschlag den

Rebbergen zusetzte, faßte er folgenden Entschluß: „Wie nun
diefer Umstand absonderlich noch den Wein vertheüret,
Maaßen mein Trinkwein bald darauf von 6 auf 7 Btz.
gesteigeret werden wollen, so habe von kürze wegen den

entfchluß gefaßt, biß auf fernere Verordnung das
Weintrinken einzustellen, wie ich auch schon vor Sechs jähren
her vom Thee, Caffee und Chocolat gelassen." Jm gleichen

Monat stellte er sein Testament auf und bemerkt

hiezu: „Bey anlaaß meines Testaments bitte meine

Erben, falls meine Verlasfenschaft ihrem bedunken nach

nicht reich gnug ausfallen sollte, nachzuschlagen, was
ich hievor aufgezeichnet und daraus, daß ich mich des

Weins, Thee, Caffee und Chocolat Trinkens enthalte und

dabey weder an meiner Gesundheit noch an meinem

Wahren Wohlseyn einichen abbruch empfinde, wohl zu
begreiffen, daß man sich felbst etwas abschränzen kcm.

Diese Lehre, wenn Sie selbe recht faßen, wird ihnen
der größte reichthum sehn. Das mehrere darüber können

Sie im Cicero im V. Buch VusLuIansruin ciuaestionuin,
das Sie in meiner Bibliothek vierfach finden werden,
und auch beim Lensoa, davon desgleichen unter meinen
bücheren dreh Exemplar vorhanden, nachlesen."

So läßt sich aus einem einfachen Haushaltungsbuche

der Charakter einer Zeit und einer Persönlichkeit
deutlich erkennen.
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